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Nicht die frühe Stunde machte die Atmosphäre im Briefing Room der USS VENGEANCE, eines Atom-U-Boots im Dienst der US Navy, für Bob Kenner so bedrückend. Es war das, was er gerade gehört hatte. In seinen Ohren rauschte das Blut. Ihm war übel. Das Atmen der in dem engen Raum versammelten Offiziere klang für ihn wie das Rasseln eines bronchitischen Wals. Kenner schaute Rear Admiral Clark an. Wenn ihr wüsstet, wer ich bin, dachte er, wäre ich in einer Minute tot.


Die Marineabwehr schlief nicht. Man war ihm auf der Spur. Es fiel Robert »Bob« Kenner schwer, seine Angst zu unterdrücken. Doch er wusste, dass er nach der Verkündung der Hiobsbotschaft kaum blasser wirkte als die anderen.

»Gentlemen…« Admiral Clark strich über seinen kurzen blonden Bart. Er war Mitte vierzig und sah aus wie ein Filmstar. Ein gescheiter Kopf. Ein netter Mensch. Clark hatte immer ein offenes Ohr für seine Leute. Nun musterte er die Offiziere und räusperte sich. »Da kein Zweifel daran besteht, dass der Agent im Dienst der Fundamentalisten steht, muss ich Sie bitten, auf jede Eventualität vorbereitet zu sein. Ich dachte eigentlich, dass dieser Spuk vorbei ist. Aber wahrscheinlich geben die Krieger Allahs erst auf, wenn wir den letzten von ihnen ins Paradies geschickt haben.«

Er klang ernst. Sehr ernst. Die furchtbaren Erfahrungen der Religionskriege waren noch zu frisch, standen den Anwesenden lebhaft vor Augen. Lieutenant Commander Cody, Zweiter Offizier und Leitender Ingenieur, Mitte dreißig, Stoppelglatze, mit blauen Augen und einem wachen Blick ausgestattet, bleckte die Zähne. Stabsarzt Guilfoyle schüttelte sich. Lieutenant Goldwyn, Security, suchte Kenners Blick. Der schaute schnell weg.

Die aufkeimende Panik war schrecklich. Hatte Goldwyn in seinen Augen erkannt, wen sie sich greifen musste?

Dr. Moriarty zupfte an seinem Ohrläppchen. »Sollen wir das Projekt einstweilen auf Eis legen, Sir?«

»Im Gegenteil.« Clark schüttelte den Kopf. »Treiben Sie es mit Volldampf voran, Doktor. Vielleicht schnappen Ihre Leute sie noch vor Lieutenant Goldwyn.«

»Sie, Sir?« LC Cody schaute auf. Goldwyn zog eine Schnute.

»Die fundamentalistische Kakerlake.« Clark grinste. Die Offiziere lachten. Allgemeine Heiterkeit machte sich breit.

Commander Savovic drehte sich kurz um und raunte: »Ja, sollen es die Übersinnlichen erledigen, gute Idee. Ich dachte nämlich schon, dass wir jetzt wieder an den Polygraphen müssen, um Fragen über unsere sexuellen Präferenzen zu beantworten.«

Cody lachte. Andere Offiziere schmunzelten. Kenner hielt sich bedeckt. Goldwyn und er waren die einzigen Lieutenants im Briefing Room. Sie, weil sie für die Sicherheit zuständig war; er, weil er für Moriarty arbeitete.

»Ich gehe davon aus«, fuhr Admiral Clark fort, »dass der Agent sich bald in dem Netz verfängt, das Dr. Moriarty und seine Spürhunde weben. Es heißt, dass der Maulwurf irgendein Scheißding in seinem Kopf hat, eine Art Parasit, der ihn lenkt und bei Entlarvung wie eine Giftkapsel wirkt.« Er räusperte sich und sah Goldwyn an. »Unsere Abwehr kennt diese Dinger. Sie sollen so empfindlich sein, dass noch kein entlarvter Agent seine Festnahme um mehr als eine Minute überlebt hat. Unheimlich. Aber dass die Dinger intelligent sein könnten, soll mir bloß keiner erzählen.«

Captain Hogan knurrte leise. »Wir werden diese Brut schon noch mit Stumpf und Stiel ausrotten«, murmelte er. »Irgendwann. Vielleicht erledigt das auch der Komet für uns.«

»Das war’s für diese Stunde, Gentlemen. Gute Nacht.« Clark schaute auf die Uhr, dann schritt er, von seinem Adjutanten verfolgt, hinaus.

Die restlichen Offiziere standen auf. Die meisten suchten schweigend das Weite. Die Nachtdienstler unterhielten sich beim Hinausgehen. Auch Bob Kenner erhob sich.

»Einen Moment noch, Mr. Kenner.« Dr. Moriarty blieb sitzen, wartete ab, bis sie allein waren.

Kenner spürte erneut Furcht in sich. Er schaute seinen Chef an.

»Es ist etwas passiert, das ich mir nicht erklären kann…« Moriarty wirkte plötzlich nervös. »Ich hab’s Clark bisher verschwiegen … Nicht zuletzt auch wegen der neuen Lage … Das verstehen Sie doch?«

»Sir?« Kenner beugte sich vor.

»Rayna ist überfällig.« Moriarty schaute auf seine Armbanduhr. »Seit zwei Stunden.«

»Überfällig? Was soll das heißen?«

Moriarty machte eine unentschiedene Geste. »Sie liegt ganz entspannt da, aber sie wacht nicht auf.« Sein Blick zeigte nun unverhüllte Angst. »Ich weiß nicht, wie ich mir das erklären soll.«

Kenner konnte es sich auch nicht erklären. Acht Stunden Dienst auf der astralen Ebene laugten ihn aus. Selbst wenn er gewollt hätte – er hätte sich nie länger dort aufhalten können. »Was vermuten Sie? Sabotage?«

»Nach dem, was wir gerade gehört haben, wäre Sabotage zumindest nicht auszuschließen, oder? Glauben Sie, dass die wissen, woran wir arbeiten?«

Kenner zuckte die Schultern. Natürlich wissen sie es. Diese Leute haben die Abwehr unterwandert und mich ganz gezielt ausgewählt. Natürlich um das Projekt zu sabotieren, das auch sie irgendwann vernichten kann. Auf jeden Fall hatte er mit Raynas Verschwinden nichts zu tun.

Moriarty beugte sich vor. »Ich hoffe, Ihnen ist bewusst, dass Ihre Verantwortung jetzt noch größer ist.« Er seufzte schwer. »Ich fürchte, dass uns nicht mehr viel Zeit bleibt… Ich kann Clark nicht ewig täuschen.« Er stand auf. »Ich muss Sie bitten, nicht in Ihr Quartier zurückzukehren – und wenn Sie noch so müde sind. Bitte suchen Sie Lieutenant Rayna. Wenn wir nicht schnellstens erfahren, was bei ihr schief gelaufen ist, muss ich unser Projekt – mein Lebenswerk – als gescheitert ansehen.«

»In Ordnung.« Bob Kenner nickte, obwohl er vergrätzt war. Jäh aus dem Schlaf gerissen zu werden, hatte ihn schon als Schüler immer auf die Palme gebracht.

»Sie sind nun unser einziges aktives Medium. Sozusagen die Lanzenspitze im Kampf gegen den Agenten.«

Du hast nicht die geringste Ahnung. »Ich bin hier, um meinen Beitrag zur wirksamen Bekämpfung des Feindes zu leisten, Sir.«

Die Gedanken in Kenners Kopf überschlugen sich. Der Feind, das waren nun nicht mehr die Fundamentalisten. Denn nach dem überzeugenden Sieg der westlichen Nationen in den Religionskriegen galt die Kommandoebene der Fundamentalisten als zerschlagen. Das neue Feindbild des Westens wurde seither im Fernen Osten lokalisiert: die immer aufsässiger werdenden Chinesen, die in einem unglaublichen Tempo aufrüsteten. Dass die verbliebenen Krieger Allahs nur noch zahnlose Papiertiger seien, höchstens noch in der Lage, Nadelstiche zu setzen, diese Einschätzung des Westens war allerdings ein gefährlicher Irrtum, wie er am eigenen Leib verspüren musste. Ihre Kampfmoral schien ungebrochen!

»Ich gehe mal was frühstücken. Ich hab Hunger.«

Dr. Moriarty nickte. »Tun Sie das.«

Auf dem Weg zum Kasino dachte Kenner über seine Zukunft nach. Lohnte sich ein Weiterleben überhaupt? Ein gigantischer Komet raste auf die Erde zu. Wenn die Berechnungen stimmten, schlug er in wenigen Tagen in Sibirien ein und hob die Welt aus den Angeln. Dann würden zahllose Menschen sterben, eine neue Eiszeit würde ausbrechen.

Und wir, dachte Kenner ironisch, sind mit einem zwei Milliarden Dollar teuren U-Boot unterwegs, um eine neue Waffe gegen die Feinde, vorzugsweise die Gelben zu testen. Wenn dieser verdammte Komet erstmal abgeräumt hat, dann gibt’s keine Feinde mehr, dann wird die übrig gebliebene Menschheit genug mit sich selbst zu tun haben… Vielleicht hat Rayna ja eine Möglichkeit gefunden, sich zu verdünnisieren. Rayna, willst du mich nicht mitnehmen? Komm zurück und hol mich.

»Hallo, Mister Kenner. Setzen Sie sich doch zu mir.«

Kenner, tief in Gedanken, schaute verwirrt hoch. Er stand mitten im Kasino, ohne bemerkt zu haben, dass er bereits da war. Zu dieser Stunde waren nur zwei Tische besetzt. Lieutenant Naomi Goldwyn schaute zu ihm auf. Sie war weiß, schwarzhaarig und blauäugig. Welch exotische Mischung. Ihr Haar war kurz, ihre Zähne makellos. Dass sie nichts gegen Schwarze hatte, bezeugte ihr Lächeln. Ihre Schönheit brachte Bob Kenner jedoch nicht aus dem Konzept. Er fürchtete sie in ihrer Funktion als Sicherheitsoffizier an Bord.

»Gern«, log er und nahm Platz. Die Ordonnanz kam und brachte Kaffee und eine Ration.

»War die Konferenz ein Tiefschlag für Sie?«

Bob Kenner zuckte die Achseln. »Ich mache mir natürlich Sorgen.« Er schaute sie treuherzig an, weil er wusste, dass sie auf treuherzige Männer stand. »Haben Sie zuerst…?«

Goldwyn nickte. »Ich habe die Meldung erhalten. Eine Bundeswehreinheit im afghanisch-pakistanischen Grenzgebiet hat ein Gebirgslabyrinth ausgehoben und dabei ’ne Menge interessanter Funde gemacht. Die NATO-Abwehr hat gestern in Europa vierhundert Schläfer hochgenommen. Im Zuge dieser Festnahmen haben wir von dem Maulwurf hier an Bord erfahren.« Sie setzte eine finstere Miene auf. »Leider wissen wir nicht, ob es ein Mann oder eine Frau ist. Wir wissen auch nicht, ob er aktiviert wurde und was im Fall der Aktivierung seine Aufgabe wäre.« Sie beugte sich vor. »Wir verlassen uns jetzt hauptsächlich auf Sie, Lieutenant.«

»Auf mich?«

»Auf Ihre Einheit.« Goldwyn hüstelte. »So klein sie auch ist, und wenn man auch nichts Konkretes über sie weiß: Man sagt ihr Wunderdinge nach.«

Kenner versuchte unauffällig in ihren Augen zu lesen. Sie verdächtigte ihn doch nicht, oder? Eher nicht. Aber vielleicht war es angeraten, sich ihre Seele aus der Nähe anzuschauen. Er würde ohnehin gleich in den Einsatz gehen.

»Ich weiß, dass Sie nicht darüber reden dürfen, Mr. Kenner«, sagte Goldwyn zögernd, »aber… Ich würde ums Verrecken gern wissen, wie es ist, wenn man seinen Körper verlässt.«

Kenner schluckte. »Tja, was soll ich sagen?« Er spitzte die Lippen. »Ich kann’s nur mit ’nem Klischee beantworten: Es ist unbeschreiblich.«

»Haben Sie keine Angst, Sie könnten sich… verirren?«

Bob Kenner dachte spontan an Rayna. Er musste sich zwingen, seinen Schreck zu verbergen. »Wie meinen Sie das?«

Goldwyn zuckte die Achseln. »Ich frage mich, was aus Ihnen wird, wenn Sie…« Sie schluckte. »Angenommen, Ihr Körper wird vernichtet, nachdem Sie ihn verlassen haben?«

Kenner erschrak. »Das frage ich mich lieber nicht.« Er bemühte sich, erheitert zu wirken. »Das verunsichert einen ganz schön. Ich glaube aber nicht, dass diese Gefahr besteht.« Was aber, dachte er, wird aus Rayna, wenn ich ihr Id nicht finde?

»Wann ist dieser Fundamentalisten-Scheiß nur endlich vorbei?«, murmelte Goldwyn. »Wann hören wir auf, uns gegenseitig vorzuschreiben, wie ein gottgewolltes Leben auszusehen hat?«

In tausend Jahren nicht, dachte Kenner. Im Grunde unterscheiden wir uns doch gar nicht von denen. Der Mensch an sich ist so gepolt. »Sobald es keine Intoleranz mehr gibt«, sagte er stattdessen diplomatisch. »Wenn die Anführer der Besserwisser einen Meter achtzig unter der Erde liegen und ihre Anhänger erkennen, dass sie auf machthungrige Despoten hereingefallen sind.«

Goldwyn seufzte. »Ich frage mich schon lange, ob unsere Aktionen nicht immer nur neue Generationen von Suizid-Bombern hervorbringen. Diese Typen sind dumm wie Brot und absolut unverbesserlich. Sie jubeln jedem idiotischen Prediger zu, der vorgibt, er träte für ihre Rechte ein. Dabei wollen die dem Mob doch nur Vorschriften machen.«

»Sie haben recht. Die Welt ist schlecht.« Kenner stand auf. »Und ich glaube, sie war es schon immer.« Er nickte Goldwyn zu. »Ich muss jetzt gehen. Bis später.«

Beim Verlassen des Kasinos fiel Kenner die leise Hintergrundmusik auf. All You Need is Love. Er riss sich zusammen. Jetzt aber bloß nicht sentimental werden, Alter.

Auf dem Weg zum Labor dachte er an den Abend, an dem sie sich erstmals begegnet waren: er und der Parasit.

***

7. Februar 2525, Ross-Meer, vor der antarktischen Küste

Matthew Drax stand im Heck des schwimmenden Etwas, das Käpt’n Nikolaus Borisov nimmermüde als »Handelsschiff« bezeichnete. Matt hingegen hatte andere Worte dafür gefunden, die aber so wenig schmeichelhaft waren, dass er sie Borisov wohlweislich vorenthielt. Sonst wäre der Schelfländer vielleicht noch auf die Idee gekommen, beleidigt zu sein, auch wenn es sich nicht um sein Schiff, sondern um das der Rozhkoi handelte. Immerhin, die Bezeichnung »Nussschale« hatte er mit einem dröhnenden Lachen quittiert und Matt dafür sogar auf die Schulter geklopft.

Momentan stand Borisov in der winzigen Kombüse und bereitete eine seiner berüchtigten Mahlzeiten zu. Dabei sang er wie üblich allerlei unanständige Lieder, in denen es hauptsächlich um Fegaashaa in seinen verschiedensten Ausprägungen ging. Und weil er einige »Grauschwabbs« auf einem alten Eisenherd briet, in dem offenes Feuer flackerte, qualmte es wie verrückt aus dem Kamin der WELLENSPRINGER.

Der Mann aus der Vergangenheit lehnte sich an die eiserne Reling, hielt die Nase in den Wind und seufzte. Knapp die Hälfte der einhundert Kilometer vom Außen- zum Innenland hatten sie bereits hinter sich, ohne dass etwas Schlimmeres passiert war. Das Tuckern des Diesels direkt unter ihm hatte etwas Vertrautes. Gedankenversunken befand er sich für einen Moment wieder auf dem Lake Tahoe, wo er als junger Mann das eine oder andere Mal zum Fischen hinausgefahren war.

Damals haben die Wasserviecher allerdings noch einigermaßen normal ausgesehen. Und heute?

Ein wehmütiges Grinsen zog über Matts Gesicht, Obwohl das Essen, das Nikolaus Borisov zubereitete, zu Lebzeiten alles andere als normal ausgesehen hatte, gestand er sich ein, dass er sich auf das Dinner freute. Denn das Fleisch des Tieres mit dem originellen Namen »Grauschwabb« hatte sich als äußerst wohlschmeckend erwiesen, ein wenig wie zartes Grillhühnchen aus der alten Welt. Dabei hatten Grillhühnchen und »Grauschwabb« nichts gemeinsam. Denn es handelte sich um eine etwa fußballgroße Lebensform, die ein wenig Amöben ähnelte. Ständig zerfloss der annähernd kugelförmige, von einer grauen, straffen Haut überzogene Körper und bildete neue Formen aus. Ihr rötlich-grünes Fleisch ließ sich selbst mit einem stumpfen Messer zerschneiden, so zart und weich war es. Allerdings zerteilte man es erst beim Essen; zum Braten hatte Borisov drei der Kreaturen vollständig auf den Rost gepackt, wodurch ihre Körperfülle um gut zwei Drittel eingeschrumpft war.

Eine solche Lebensform hatte Matt auf der postapokalyptischen Erde bisher noch nie gesehen. Und das, obwohl er nach den Gesprächen mit den Schelfländern – den Bewohnern einer vorgelagerten Inselgruppe – davon ausging, dass in der Antarktis wohl keine Daa’muren-Kristalle niedergegangen waren. Somit wäre der sechste Kontinent nicht den Experimenten der Daa’muren ausgesetzt gewesen, die im Rest der Welt die Menschen degenerieren und mannigfache Mutationen in Fauna und Flore entstehen ließen. Dass die Antarktis-Bewohner tatsächlich nicht verdummt waren, lag auf der Hand: Sie wussten ziemlich genau Bescheid darüber, was »Christopher-Floyd« vor über fünfhundert Jahren angerichtet hatte.

Aruula trat aus dem Führerhaus des zehn Meter langen Bootes. »Na, ausgeschlafen?« Matt lächelte seine Gefährtin an.

Aruula streckte sich und gähnte dabei herzhaft. »Wie soll ich schlafen, wenn Nikolaus dauernd solche Lieder singt? Andererseits sind sie recht… anregend.« Aruula grinste zurück und zog den Fellmantel zurecht, den sie zum Abschied von der Familie Rozhkoi erhalten hatte. Auf offener See war es empfindlich kalt und das steckte selbst eine Kriegerin der Dreizehn Inseln nicht so ohne weiteres weg.

Matt legte den Arm um ihre Hüfte und hauchte ihr einen Kuss auf den Mund. Der Geruch nach Seetang stieg ihm in die Nase, denn nicht nur der Laderaum, sondern auch die zwei sardinenbüchsengroßen Kajüten des kleinen Handelsschiffes waren für die Ladung reserviert. Der Rest bestand aus einem »Gemeinschaftsaufenthaltsraum«, sprich: der Küche mit einem winzigen Tisch und drei Stühlen.

Man hauste derart beengt in den Quartieren, dass sich Matt und Aruula nicht einmal richtig ausstrecken, geschweige denn zusammenrollen konnten. So blieb ihnen nichts übrig, als halb aufeinander zu schlafen. Auf Matts diesbezügliche Beschwerde hatte Nikolaus Borisov grinsend gekontert: »Wenn es dir zu eng ist, schick deine Begleiterin doch einfach zu mir. Du hast dann mehr Platz, und mir wird schon was einfallen, die Towaritschka bei Laune zu halten.« (Towaritschka: verballhorntes russisches Wort für »Freundin«)

Von wegen!

»Hm, das riecht gut«, sagte Aruula und schnupperte in den Wind. »Ich glaube, dass uns Nikolaus bald zum Essen rufen wird.«

»Ja.« Matt starrte hinaus auf die ruhige, bleiern daliegende See. Nach einem wunderschönen Tag mit strahlender Sonne und nur wenigen Wolken zog nun Dunst über dem Wasser auf, während sich »der Planet«, wie Borisov zu sagen pflegte, mit einem herrlichen Farbenspiel am Himmel in die Nacht verabschiedete.

»Was hast du?« Aruula war sofort gespannte Aufmerksamkeit.

»Da hinten, schräg rechts, siehst du das?«

»Ich sehe es, Maddrax«, murmelte Aruula und kniff unwillkürlich die Augen zusammen. Wie aus dem Nichts waren größere Wellen entstanden, die sich nach links und rechts ausbreiteten und eine kleine Bugwelle hinterließen. »Ich würde sagen, da schwimmt irgendwas knapp unter der Oberfläche und kommt direkt auf uns zu.« Aruulas Hand legte sich unwillkürlich um den Schwertgriff, der über ihrer rechten Schulter aufragte.

»Du hast recht«, sagte Matt. »Ich beobachte weiter. Hol du Borisov her, schnell.«

Aruula nickte und ging zwei Schritte auf die Kabine zu. Matts Keuchen ließ sie innehalten. Sie fuhr herum – und erstarrte für einen Moment. Gut fünfhundert Meter von der WELLENSPRINGER entfernt war ein wahrer Berg aus dem Wasser getaucht. Aus gut zwanzig Metern Höhe fixierten die Augen einer monströsen Kreatur das kleine Schiff.

»O shit«, murmelte Maddrax und zog seinen Colt Python. »Eine Seeschlange. Und was für ein Koloss! Sieht beinahe aus wie ein Saurier.«

Ihr viel zu kleiner Kopf saß wie eine Art Pfropf auf einem mächtigen, muskulösen Hals, der ständig hin und her pendelte, so als müsse sich die Schlange erst auf ihr Ziel einjustieren. Knapp über der Wasseroberfläche ging der Hals in einen riesigen, mit Hörn besetzten Leib über, den Matt auf fünfzig, sechzig Meter Länge schätzte. Wie die Zacken einer Säge ragten die Hornplatten aus dem Wasser.

Matt erkannte, dass er dieses Ungetüm mit dem Colt nur durch einen gezielten Schuss in den Kopf erledigen konnte – und dafür war es zu weit entfernt. Da war ein größeres Kaliber vonnöten. »Die Harpune!« Drei Sätze brachten ihn zur Kabine, auf deren Dach die Waffe montiert war.

Die Pendelbewegungen des Halses endeten abrupt. Die Schlange hatte sich auf ihr Ziel justiert. »Sie greift gleich an!«, rief Aruula, die längst ihr Schwert aus der Rückenkralle gezogen hatte. »Beeil dich, Maddrax!«

Matt stand hinter der gut einsfünfzig hohen Drehlafette, auf der die Harpune gelagert war. Er packte die Griffe und drehte die Waffe in Richtung der Seeschlange.

In diesem Moment ertönte ein tiefes Brummen, das schnell höher wurde und sich innerhalb weniger Sekunden in ein schrilles Kreischen verwandelte.

Matt schrie auf, presste die Hände gegen die Ohren und sank auf die Knie. Er hatte das Gefühl, sämtliche Adern in seinem Kopf würden platzen. Aruula erging es nicht anders. Sie lag auf dem Deck und wand sich vor Schmerzen.

Käpt’n Borisov kam aus der Kabine geschossen. Mit einem kurzen Rundblick peilte er die Lage. Drei mächtige Sätze brachten ihn zu Aruula. Er kniete sich neben sie und schob ihr etwas in die Ohren. Dann turnte er aufs Kabinendach und verpasste Matt die gleiche Prozedur.

Der Schmerz ließ nach. Mit tränenden Augen sah Matt, wie sich Borisov die Harpune schnappte, sie drehte und auf die Seeschlange ausrichtete. Eine Zieleinrichtung mit Kimme und Korn half ihm dabei.

Borisov löste das Geschoss aus. Die gut einen Meter lange Harpune mit der eisernen Spitze, einer kleinen Kugel dahinter und den Stabilisierungselementen am hinteren Teil zischte auf die Seeschlange zu. Der dünne Draht, an dem sie hing, rollte sich von einer Trommel ab.

Volltreffer!

Die Spitze mit der Kugel bohrte sich auf halber Höhe in den Hals des Ungeheuers. Sie hatte die lederne Haut problemlos durchschlagen. Borisov drückte einen Knopf auf dem Bedienungspanel der Waffe. Im selben Moment flogen Hals und Kopf der Seeschlange in einer grellen Explosion auseinander!

Blutige Fetzen zischten durch den Himmel und taumelten der Wasseroberfläche entgegen, während der verbliebene Halsstumpf noch für einige Sekunden in die Luft ragte.

Nikolaus Borisov tanzte wie Rumpelstilzchen auf dem Kabinendach umher und klatschte in die Hände. Matt und Aruula, die ihre Ohrstöpsel herausnahmen, hörten ihn brüllen: »Da hab ich dich sauber in den A… gef… (zensiert!), Towaritschka, was? Damit hättest du nicht gerechnet, du geiles Miststück!«

»Oje«, seufzte Matt.

Borisov hielt inne. Der schmächtige Mann mit dem zu großen Kopf auf den kaum vorhandenen Schultern grinste Matt und Aruula an. Durch die Tatsache, dass Spinat aus seinen Ohren zu wachsen schien, wirkte der Anblick geradezu grotesk. In seinen stahlblauen Augen funkelte es vergnügt, während nun auch er die grünen Ohrstöpsel heraus nahm, sie kurz betrachtete und in die Hosentasche steckte.

»Na, geht’s wieder? Ihr müsst entschuldigen, dass ich euch nicht auf die Gefahr durch eine Brüllschlange hingewiesen habe. Aber die Biester sind extrem selten in diesen Breiten, und das ist erst die zweite, mit der ich es in über zwanzig Jahren zu tun bekommen habe.« Er kratzte sich in den verfilzten Haaren, die oben wesentlich dünner als im unteren Teil des Gesichts waren.

»Eine Brüllschlange, aha«, gab Matt zurück, dem das Echo des Schreis noch im Gehörgang vibrierte.

»Ja, eine Brüllschlange.« Nikolaus Borisov rollte den Zünddraht wieder auf und beobachtete dabei in der nun herrschenden Dämmerung, wie der mächtige Kadaver hin und her schaukelte. Erste Fische schienen daran zu ziehen und ihn von unten her aufzufressen. Dann legte der Kapitän einen neuen Harpunenpfeil auf, während er weiter redete. »So groß sie ist, jagt sie ihre Beute doch nicht mit roher Gewalt. Sie betäubt sie vielmehr mit Tönen und muss sie dann nur noch runterschlucken. Aber ich hab sie sauber weggeputzt.«

»Das war ein guter Schuss«, bestätigte Matt. Die Sprengharpunen stammten laut Juri Rozhkoi, dessen Bekanntschaft sie auf den Inseln gemacht hatten und dem das Handelsboot gehörte, von den Innenländern. Die Schelfländer tauschten Rohöl, Technik und was sie sonst noch brauchten, gegen begehrte Nahrungsmittel von ihrer Scholle. Dazu gehörte das Biotief, eine überaus seltsame Pflanze, die man nicht nur als Nahrungsmittel verwenden konnte, sondern zum Beispiel auch als Ohrstöpsel. Matt warf einen kurzen Blick auf die grüne, fasrige Masse in seiner Hand, die tatsächlich ein wenig wie gekochter Spinat aussah. Er wusste, dass sich im Lagerraum zehn Säcke mit Biotief stapelten, nebst einigen anderen »Kleinigkeiten«, die aus Seetang zubereitet worden waren.

»So, nachdem wir das erledigt haben, sollten wir unser Essen einnehmen«, sagte Borisov. »Ich hab den Tisch bereits gedeckt. Äh, und gebt mir das Biotief zurück. Es ist ein Geschenk Gottes, das dürfen wir nicht verschwenden.« Er nahm seinen Passagieren die grüne Masse aus den Händen, holte die seine aus der Hosentasche und knetete sie zu einem kleinen Klumpen zusammen. Mit diesem verschwand er im Schiffsbauch.

Matt und Aruula folgten ihm und sahen verwundert, wie Borisov die Ohrstöpsel wieder auseinander pulte und als drei gleich große Portionen Gemüsebeilage auf den Tellern drapierte. Dann legte er die gebratenen Grauschwabbs daneben und grinste seine Passagiere auffordernd an.

»Ich glaube, heute verzichte ich mal auf den Salat«, sagte Matt, dem sich alle Nackenhärchen aufgestellt hatten. »Ihr könnt mein Gemüse haben.«

»Wirklich?« Aruula sah ihn unschuldig lächelnd an.

»Wirklich.«

Sie wandte sich an den Kapitän. »Mir steht der Sinn auch mehr nach Fleisch. Wenn du willst, Nikolaus, kannst du mein Gemüse auch noch haben.«

»Aber gern«, erwiderte der, schaufelte sich die Portionen seiner Gäste auf den eigenen Teller und verzehrte alles behaglich schmatzend mit sichtlichem Appetit.

Die Nacht, in der sich die drei mit der Wache abwechselten, verlief ohne Zwischenfälle. Die WELLENSPRINGER steuerte mit festgestelltem Ruder unbeirrt in Richtung Südpol – den ehemaligen Südpol, während der neue nach der Verschiebung der Erdachse nun außerhalb der Antarktis lag.

Als die Sonne aufging, zogen zahlreiche Vögel am Himmel ihre Kreise. Der Wind brachte vielstimmiges Krächzen mit. Nicht weit von ihnen trieb ein kleinerer Eisberg, einer von nur dreien, die sie zwischen Schelf- und Innenland gesehen hatten. Weit hinten am Horizont schälte sich eine Landmasse aus dem Dunst. Grau und schroff, so wie Borisov es angekündigt hatte. Matt wusste aber seit seinem Aufenthalt an Bord der Internationalen Raumstation ohnehin, dass die Antarktis nur noch zu einem Drittel eisbedeckt war.

Einige Stunden später steuerten sie an ersten Klippen vorbei. Käpt’n Borisov schien den Weg zur Handelsstadt Lanschie, die in einer Freihandelszone lag, im Schlaf zu kennen. Kein Wunder, schließlich war er, eigener Aussage nach, »Rozhkois bester Käpt’n«. Das Klippengewirr wurde allmählich dichter, während sich das Festland der Antarktis immer detailreicher präsentierte.

Bereits nahe dem Ufer tuckerten sie gemächlich um eine etwa vierzig Meter hohe Klippenwand, als Matt, ohnehin schon angespannt, plötzlich die Augen zusammen kniff und die Hand darüber legte, um die blitzenden Sonnenreflexe abzuhalten. »Das… das glaub ich einfach nicht«, murmelte er fast ehrfürchtig.

***

Januar 2012, Hobart, Tasmanien

Trotz des lauen Abendwindes, der die Promenadenpalmen rascheln ließ, stand Bob Kenner fröstelnd da und lauschte der Musik, die aus einem Strandcafé auf die Straße schallte: All You Need is Love.

Welch ewige Wahrheit, Johnny, ging es ihm durch den Kopf. Trotzdem war er verzweifelt und erschöpft. Er traute sich kaum zu atmen. Seit Luana gesagt hatte, sie wolle den Rest ihres Lebens ohne ihn verbringen, peitschte ihn eine innere Kälte. Sie wollte nicht weichen.

Blödmann. Idiot. Warum hast du sie gehen lassen? Zuerst war ihm heiß geworden. Er hatte geglaubt, sein Schädel müsse zerspringen. Luana war aufgestanden und hatte das Lokal verlassen.

Bob Kenner hatte seinem spontanen Verlangen – aufstehen und hinterher – nicht nachgegeben. Warum? Keine Ahnung. Eine große Trauer war über ihn gekommen. Dann die Wut des schlechten Verlierers: Nach allem, was ich für sie getan habe. Und schließlich: undankbares Miststück.

Probleme waren dazu da, dass man sie überwand. Also: Zusammenreißen. Mach bloß nicht das Sensibelchen! Wirke ausgeglichen. Sei ein Mann!

Also: Beschluss gefasst. Besaufen! Er war zum Hafen runter gegangen, wo die Kneipen waren. Aber aus dem Besäufnis war nichts geworden. Er war Lieutenant Naomi Goldwyn, Lieutenant Rayna und Lieutenant Sharp von der VENGEANCE begegnet. Er hatte keine gute Ausrede parat gehabt. Er hatte Rayna und Sharp tuscheln hören: »Oooch, warum sieht er denn so traurig aus?« Sie hatten ihn sich gegriffen und in ein Restaurant geschleift.

Nun waren die Frauen zu ihrem Landquartier unterwegs. Kenner stand an der fünfzig Zentimeter hohen Promenadenmauer, schaute sich das Kreuz des Südens an und qualmte eine Zigarette, obwohl er diese dumme und teure Angewohnheit schon vor Jahren aufgegeben hatte. Den Plan, sich zuzuschickern, hatte er noch nicht zu den Akten gelegt. Er hatte noch vier Tage frei, konnte sich ausschlafen.

Je länger er über seinen Plan nachdachte, umso bewusster wurde ihm, dass er keine zwanzig mehr war. Wenn er heutzutage einen Kater hatte, hatte er zwei Tage lang etwas davon. Bei einem großen Kater konnten es auch drei werden. Außerdem scheute er den Morgenpelz auf der Zunge. Und den Tatterich.

»Lassen wir’s«, murmelte er. »Es bringt doch nichts.«

»Es kommt immer drauf an, mit wem man’s macht«, sagte eine Stimme neben ihm. »Allein macht’s mir auch keinen Spaß. Oder sagen wir mal: nur selten.«

Kenner drehte den Kopf. Neben ihm stand Halle Berry. Ihre schwarzen Augen glänzten und lachten. Bei genauerem Hinsehen war sie natürlich nicht Halle Berry, aber sie hätte als ihre jüngere Schwester durchgehen können. Sie war auch nicht wie ein Filmstar gekleidet, sondern wie das Mädchen von nebenan: Jeans, Turnschuhe, T-Shirt.

Das T-Shirt war bedruckt: S5CK MY D1CK. Auch wenn das Englisch der jungen Dame fast akzentfrei war, wusste Kenner sofort, woher sie kam: Nur in Deutschland war man verwegen genug, Obszönitäten spazieren zu tragen.

Er war versucht, in ihrer Sprache zu antworten, doch er hatte Hagen im Alter von zehn Jahren verlassen. Seine Grammatik war unter aller Sau. Also lächelte er und sagte: »Sie erinnern mich an jemanden.«

»Ich heiße Mandy.« Mandy hielt ihm die Rechte hin.

Kenner nahm die Zigarette aus dem Mund und schüttelte Mandys Hand. Ihr Vorname verwunderte ihn nicht: Laut Newsweek war das letzte »Fräulein Hildegard« um 1948 zur Welt gekommen. »Bob.«

»Machen Sie Urlaub, Bob?« Mandy deutete auf den Strand. Bevor Kenner antworten konnte, fügte sie hinzu: »Meine Art kommt Ihnen sicher komisch vor, aber… Ich hab Sie mit den Damen im Restaurant gesehen. Da hab ich mir gedacht, er könnte es sein.«

»Wer?« Kenner konnte es kaum fassen. Seine alte Liebe spukte noch in seinem Kopf herum, und schon buhlte Miss Universum um seine Gunst. »Wer könnte was sein?«

»Na, Sie könnten der Richtige sein!« Mandy rückte ihm so dicht auf die Pelle, dass er nicht übersehen konnte, wie gut sie ihr T-Shirt ausfüllte. Ihre geschmeidigen Bewegungen signalisierten, dass sie darauf wartete, dass er sie anfasste.

»Sie gehen aber ran.« Kenner schaute sich unauffällig um. Wo war die versteckte Kamera? Kam Luana gleich um die Ecke, um den Zuschauern irgendeiner Randale-Sendung zu erklären, sie hätte schon immer gewusst, er würde sich bei erstbester Gelegenheit mit einer anderen trösten?

Mandy lächelte schelmisch. »Meine Mutter hat gesagt: ›Wenn du ihn siehst, schnapp ihn dir, sonst macht’s eine andere.‹ Eins ist sicher: Wenn man’s nicht wenigstens rauszukriegen versucht, vertut man eine Chance. Und dann grämt man sich vielleicht für den Rest seines Lebens.«

Kenner trat die Zigarette aus und hielt Mandy den Arm hin. Sie hakte sich ein.

Minuten später saßen sie in Willies Strandcafé unter Palmen, tranken Wein und machten sich bekannt. Mandy war achtundzwanzig. Übersetzerin. Englisch-Deutsch, Französisch-Deutsch. Sie kam aus Berlin und übersetzte dickleibige Fantasy-Schwarten. Sie hatte sich den Traum erfüllt, ihren Beruf unter Palmen auszuüben. »Für den Kontakt mit den Verlegern gibt’s ja die Buchmesse.« Sie hatte auch mal Pornos übersetzt, natürlich unter Pseudonym, denn so versautes Zeug wollte sie nicht im Regal stehen haben, wenn Tante Katrin zu Besuch kam. »Und was machst du, Bob?«

Bob Kenner spulte die Legende ab, die sich die Marineabwehr für ihn ausgedacht hatte.

»Ich bin Beamter.« Er seufzte. »Ich sortiere Akten. Klingt wahnsinnig spannend, nicht?« Er grinste. »Ich arbeite im US-Konsulat in Melbourne. Ich helfe Touristen, denen man die Brieftasche geklaut hat, heil nach Hause zu kommen.« Die Lügen kamen locker über seine Lippen. Zu seiner Mutter hatte er im Scherz gesagt, seine Tätigkeit wäre so geheim, dass er selbst nicht wüsste, was er tat.

All das wollte Mandy gar nicht wissen. Kenner sah ihr an, dass sie wissen wollte, wie er im Bett war. Nach dem Wein gingen sie in ein Lokal und tanzten. Mandy war anschmiegsam. Kenner vergaß Luana schnell. Sie war gegangen, weil sie nicht mehr hinter ihm her reisen wollte. Sie konnten sich immer nur treffen, wenn die VENGEANCE irgendwo anlegte. Luana wollte an einem Ort wohnen. Sie wollte ein Haus und Kinder haben. Sie hielt Kenner für einen normalen Marineoffizier. Sie hatte keine Ahnung von seiner Gabe und wusste nicht, dass er weit mehr war, dass er nicht so einfach aussteigen konnte.

Mandy war mehr als anschmiegsam. Bald küsste sie Kenner. Angesichts der vielen Menschen auf der Tanzfläche fiel es nicht weiter auf. Schließlich rieb sie sich so unmissverständlich an ihm, dass er dachte: Scheiß auf Kranz und scheiß auf Schleier. Wieso war er überhaupt auf eine Spießerin wie Luana hereingefallen?

Um Mitternacht war er so gut gelaunt, dass er Mandys Angebot annahm, auf einen Absacker mit zu ihr nach Hause zu kommen. Von der Fahrt bekam er nichts mit: Sobald das Taxi abfuhr, stürzte Mandy sich auf ihn. Sie verbrachten einige Minuten mit leidenschaftlichem Geknutsche und Gefummel. Beim Betreten von Mandys Haus war Kenner so erhitzt, dass er gleich hinter der Tür weitermachen wollte.

Doch Mandy entzog sich ihm und löste sich in Luft auf.

Bob Kenner fühlte sich von mehreren Seiten gepackt und hörte mehrere Personen atmen. Panik erfasste ihn. Bevor er etwas sagen konnte, drückte jemand einen merkwürdig riechenden Lappen auf sein Gesicht.

Ihm schwanden die Sinne.

Als er wieder zu sich kam, dachte er: Reingelegt. Und: Du Blödian. Er lag auf dem Rücken. In einem stockdunklen Raum. Nein. Seine Augen waren verbunden. Seine Hände waren an irgendetwas gefesselt. Eine Pritsche?

Kenners Herz pochte heftig. Sein Kopf tat weh. Dennoch konnte er sich nicht erinnern, dass ihn jemand geschlagen hatte. War er gefallen? Hatte er sich am Kopf verletzt?

Wieso waren seine Augen verbunden? Hatte Mandy ihn in eine Falle gelockt oder war auch sie ein Opfer dieser Leute? Mit wem hatte er es zu tun? Mit Kriminellen?

Wohl kaum. Kriminelle hätten ihn beraubt und dann in irgendeiner Gasse abgelegt.

Vielleicht hätten sie ihn auch getötet…

Man hatte ihm die Augen verbunden, weil er nicht sehen sollte, in wessen Gewalt er sich befand.

Dies bedeutete, dass er nicht von vornherein als Leiche einkalkuliert war. Es gab Hoffnung. Man hatte ihn entführt. Verlangte man Lösegeld? Wer hatte ihn entführt? Gewöhnliche Kriminelle oder…?

Kenner brach der Schweiß aus. Wenn Terroristen ihn geschnappt hatten, standen seine Chancen schlecht, denn die US Navy war nicht die Heilsarmee. »Ein Soldat«, hatte er in West Point gelernt, »muss täglich mit seinem Tod rechnen.«

Die USA würden sich nicht erpressen lassen.

Kenner bedauerte zum ersten Mal, dass er keinen deutschen Pass mehr hatte. Mit einem deutschen Pass hätte seine Lage besser ausgesehen: Die Deutschen zahlten auch für die dämlichen Schrate, die alle Warnungen ihres Außenministeriums ignorierten und sich selbst in Gefahr brachten. Sie blechten vermutlich auch für die, die sich das Lösegeld später mit ihren »Entführern« teilten.

Dann hörte er Mandy sagen: »Er hat vier Tage Urlaub. Ist sein Kopf bis dahin wieder heil?«

Sie sprach Deutsch. Nun freute Kenner sich, dass er ihr nichts von seiner Kindheit in Hagen erzählt hatte. Seine Hautfarbe tat ein Übriges: Natürlich nahmen seine Entführer an, dass der doofe Ami keine Fremdsprachen beherrschte.

»Aber kloar.« Eine nasale Männerstimme. Norddeutscher Tonfall.

Kenner fragte sich verdutzt: Wer sind die?

»Wir können ihn morgen früh laufen lassen.« Eine andere Stimme. Sie brabbelte mysteriöses Zeug über Parasiten und die wunderbaren Chancen, die die Nanotechnik Allahs Kriegern eröffnete. Bob Kenner registrierte einen weiteren Akzent, konnte ihn aber nicht zuordnen: »Isch«, »misch«, »disch« und »nisch« sagte man in Hessen und im Rheinland an jeder zweiten Ecke. Schließlich verlieh der Sprecher mit dem norddeutschen Tonfall seiner Hoffnung Ausdruck, die Wunderwaffe möge einen Weltenbrand entfachen, an dessen Ende alle »amerikanischen Teufel« in der Hölle schmorten. Dann endlich konnten die Krieger Allahs aus der Erde eine Gotteswelt machen.

Der Mann klang so borniert, dass sich jeder Muslim vor ihm gefürchtet hätte. Kenner stufte ihn als Beispiel für jene Konvertiten ein, die die Barbareien klassischer Fundamentalisten wie Liebesdienste erscheinen ließen. Federführend in dieser wenn auch weitgehend bereinigten Szene waren auch heute noch nicht selten deutsche Hauptschulabbrecher, die sich rächen wollten, da die Welt ihnen das Dasein als Popstar oder Lufthansa-Pilot verwehrte: Sie waren überall auf der Welt als nützliche Idioten aktiv und feierten es immer als großen Sieg, wenn ihre Bemühungen einen US-Soldaten und fünfzig zufällig in seiner Nähe stehende Muslime in die Luft fliegen ließen.

Was schwafelt er da von Parasiten?, fragte Kenner sich pausenlos.

Zuerst glaubte er, mit dem Wort seien Trittbrettfahrer oder Ausbeuter gemeint. Doch dann kamen die Stimmen näher und er spürte, dass die Unsichtbaren in seiner Nähe waren.

Jemand betastete Kenners Hinterkopf und sagte: »Da. Seht ihr? Man muss genau hinsehen, um den Einstich zu erkennen.«

Kenner spürte den Atem des Sprechers an seinem Ohr. Dann hörte er ihn auf Englisch sagen: »Tut dir was weh, Yankee?«

Er schien auf eine Antwort zu warten. »Ich… habe … Kopfschmerzen«, erwiderte Bob Kenner leise. »Bin ich gestürzt?« Und um zu vertuschen, dass er die Gespräche dieser Leute verstanden hatte, fügte er hinzu: »Wo bin ich? Im Krankenhaus? Was ist mit meinen Augen? Wieso bin ich ans Bett gefesselt? Wo ist Mandy? Was ist passiert? Ich kann mich an nichts erinnern.«

Ein kehliges Lachen. Heiter und verächtlich zugleich. Kenner begriff: Er war von Menschen umgeben, die ihn aus tiefstem Herzen verachteten.

Eine Hand packte seinen Hals. Sie übte Druck aus. »Du hast jetzt einen hübschen kleinen Parasiten in deinem verdummten Ami-Hirn. Wage ja nicht, dich deinen Leuten zu offenbaren. Tust du es, bringt der Parasit dich sofort um. Du wirst dich also in den nächsten Monaten ganz normal verhalten und nichts tun, um irgendwelche Aufmerksamkeit auf dich zu ziehen.« Der Unbekannte räusperte sich. »Noch Fragen?«

»Ja«, sagte Kenner. »Jede Menge.«

***

8. Februar 2525, Küstengewässer des Ross-Meeres

»Wow«, sagte Matthew Drax, und in seiner Stimme schwang all die Andacht mit, zu der er noch fähig war. Er stand auf dem Kabinendach der WELLENSPRINGER und ließ seine Blicke über das Gebirge aus Stahl gleiten, das sich ein paar Dutzend Meter vor ihm erhob. Aruula, die sich im Bug des Handelsschiffes befand, turnte zu Matt hoch.

»Was ist das?«, fragte sie.

»Was das ist?« Matts Augen leuchteten nun. »Das, meine liebe Aruula, ist ein Überbleibsel aus meiner Zeit. Ein Unterseeboot wie das aus dem Paak – aber ungleich größer und mächtiger. Wenn mich nicht alles täuscht, ist es sogar ein amerikanisches. Moment…«

Matt sprang von der Kajüte an Deck und wandte sich an Nikolaus Borisov am Steuerrad: »Ist bekannt, welcher Nationalität das U-Boot ist?«

Borisov drehte den Kopf und rief über die Schulter zurück: »U-Boot? Meinst du das Schloss von Georgshütte?«

»Wie bitte?« Matt war verwirrt. Er trat an Borisovs Seite. »Schloss von Georgshütte? Was soll das sein?«

Der Käpt’n kratzte sich am Kopf und zeigte dann auf das U-Boot. »Na, das da. Das ist das Schloss von Georgshütte. Ich erzähl dir gern was darüber, aber später. Jetzt brauche ich meine ganze Aufmerksamkeit für diese verdammten Klippen hier.«

»Alles klar.« Matt stieg wieder zu Aruula aufs Kabinendach, während Borisov durch eine enge Passage tuckerte.

»Nun, ist es ein Unterseeboot deines Volkes?«, wollte Aruula wissen.

»Ich nehme es an«, sagte Matt leise. »Könnte ein Boot der Seawolf-Klasse sein. Unglaublich…« Seine Blicke glitten an dem schräg hängenden U-Boot-Rumpf entlang, der sich in den Klippen verkeilt hatte. Eine besonders hohe Klippe am vorderen Drittel des Bootes wirkte wie eine Klammer, die das Wrack auf ewig hier festhalten würde, so lange jedenfalls, bis Rost und andere Witterungseinflüsse es endgültig zerfallen ließen.

Noch aber war es nicht so weit. Noch lange nicht. Matt bemerkte zwar überall Roststellen, vor allem an dem rund siebzig Meter langen Aufriss, der sich die Flanke entlang zog, aber der Bootsrumpf schien sich insgesamt noch in einem einigermaßen guten Zustand zu befinden.

Die dichten grauweißen Wolken rissen auf und machten blauem Himmel Platz. Hoch oben kreiste ein Schwarm Vögel.

»Dieses Tauchschiff ist riesig. Da würde eine hydritische Transportqualle tausend Mal hineinpassen«, stellte Aruula fest.

»Ja. Ich schätze, dass es an die hundertzwanzig Meter lang ist. Das müssen unglaubliche Kräfte gewesen sein, die es wie einen Spielball auf die Klippen geworfen haben. Vielleicht die Flutwelle der Kometenkatastrophe?«

Das kleine Handelsschiff entfernte sich weiter vom Wrack, und nun konnte Matthew besser erkennen, dass es sich tatsächlich um ein Boot der Seawolf-Klasse handelte. »Amerika war damals das mächtigste Land auf der ganzen Erde«, sagte er versonnen zu Aruula. »Über achtzig dieser riesigen U-Boote mit Atomantrieb waren in den Weltmeeren unterwegs. Es gab verschiedene Klassen von ihnen, größere und kleinere. Die Seawolf-Boote waren die allergrößten und die modernsten weltweit. Siehst du die lang gezogenen Erhebungen im vorderen Drittel, Aruula?« Er deutete mit dem Zeigefinger darauf.

»Sie sind kaum zu übersehen.«

»Wie? Nein, natürlich nicht.« Matt grinste beiläufig. »Diese Erhebungen sind Torpedoschächte. Dieses Boot hie war ein SSGN, ein Ship Submersible Guided Missile Nuclear. Das bedeutet: ein Tauchschiff mit Atomantrieb und atomaren Marschflugkörpern.«

»Was soll das sein – marschierende Waffen?«

Matt grinste wieder. »Marschflugkörper sind Raketen, die von diesen Booten aus abgeschossen wurden. Aus den Torpedoschächten, vor allem unter Wasser. Sie waren mit atomaren Sprengköpfen bestückt. Wie die wirken, hast du ja am Kratersee miterlebt.« Er schüttelte kaum wahrnehmbar den Kopf. »Weißt du, diese U-Boote waren irgendwo in den Meeren unterwegs und somit kaum angreifbar. In den Religionskriegen entpuppten sie sich als die mitentscheidende Waffe des Westens gegen die terroristischen Fundamentalisten, weil der Feind nie wusste, wo sich die Boote gerade befanden.«

Aruula verstand nur die Hälfte, aber sie spürte, dass sie Maddrax jetzt reden lassen musste, weil er den unverhofften Anblick nur so verarbeiten konnte.

»Hatten auch andere Völker Tauchboote?«

»Du meinst atomgetriebene U-Boote? Ja, natürlich, wenn auch nur eine Handvoll. Die Russen, die Briten, die Franzosen, die Chinesen und – man glaubt es kaum – selbst die Inder betrieben drei Atom-U-Boote. Aber höchstens die russischen besaßen annähernd die Qualität der amerikanischen.«

»Ohne euch Amerikaner wäre die Welt damals sicher viel ärmer gewesen«, spottete Aruula. Sie wollte noch mehr sagen, aber in diesem Moment wurde ihre Aufmerksamkeit zu dem hohen Turm des U-Boots gelenkt, von dem sie wegen der Schräglage nur das obere Drittel sah.

Dort war für einen kurzen Moment eine Gestalt erschienen. Ein Mensch! Sie hatte ihn deutlich wahrgenommen, auch wenn er eine Sekunde später bereits wieder verschwunden war. Auch Maddrax schien ihn gesehen zu haben denn er spähte mit leicht verengten Augen ebenfalls zum Turm hinüber.

Lebte jemand in dem Boot? Gab es dort noch andere Menschen? Aruula wollte das herausfinden. Befand sie sich noch nah genug, um zum Boot hinüber zu lauschen? Rasch setzte sie sich auf das Kajütendach, zog die Knie an und senkte den Kopf dazwischen. In dieser entspannten Haltung konnte sie am besten lauschen. Maddrax verstand und ließ sie gewähren.

Aruulas telepathisches Tasten wanderte hinüber zum U-Boot. Sie orientierte sich gerade, als plötzlich ein fremder Geist in sie drängte! Ganz kurz nur, einen kaum wahrnehmbaren Moment. Er tastete, »sah« sich um und war wieder verschwunden, bevor Aruula Abwehrmaßnahmen ergreifen konnte.

Die Kriegerin keuchte. Sie hob den Kopf. Maddrax ging neben ihr auf die Knie. »Ist was passiert?«

Doch Aruula lauschte bereits wieder. Eine Minute später war sie zurück. »Da drüben war ein fremder Geist, Maddrax«, murmelte sie. »Er kann lauschen wie ich und er hat mich… überrumpelt. Aber er … er ist so anders. Ich weiß nicht, wie ich es dir erklären soll, aber ich habe mich äußerst unwohl in seiner Gegenwart gefühlt.«

»Hat er versucht dich anzugreifen?«

»Nein. Er war nur kurz da und ging dann wieder. Ich weiß nicht einmal, ob es ein Mann oder eine Frau war. Ich habe dann nach diesem Geist gesucht, ihn aber nicht mehr gefunden. Vielleicht ist die Entfernung inzwischen auch zu groß.«

Für einen Moment überlegte Matt, Nikolaus Borisov darum zu bitten, umzukehren. Aber dann verwarf er die Idee. Sie waren nur Passagiere auf diesem Schiff, und der Kapitän hatte andere Verpflichtungen. Und auch Aruula und er waren aus anderen Gründen hier. Es galt eine antike Waffe der Hydriten zu finden, und nicht einem Telepathen nachzujagen.

Matthew Drax war auf dieser postapokalyptischen Erde schon etlichen Menschen mit telepathischen Kräften begegnet; hier einen solchen anzutreffen war also nichts Besonderes. Sollte er in dem gestrandeten U-Boot glücklich werden…

Die WELLENSPRINGER ließ das Atom-U-Boot hinter sich zurück. Als sich das Klippengewirr zu einer breiten Wasserstraße öffnete, die bis zum Festland zu führen schien, fand der Käpt’n die Zeit, Matts Fragen zu beantworten.

»Du wolltest wissen, was das ›Schloss von Georgshütte‹ ist.« Borisov sah stur geradeaus, während er sprach. »Na ja, ein bisschen was bekommt man bei den seltenen Zusammentreffen immer mit. Lanschie ist schließlich ein Markt, und da wird viel getratscht. Erwarte aber keine allzu ausführlichen Antworten. Wie dir Juri Rozhkoi bereits erzählt hat, beschränken wir Schelfländer unseren Kontakt mit den Innenländern nur aufs Nötigste. Und das sind eben die Handelsbeziehungen. Wir mögen keine Idioten, die sich immer wieder gegenseitig die Köpfe einhauen.«

»Heißt das, dass sie Krieg führen?«

»Was heißt schon Krieg? Im Großen führen sie momentan keine Kriege gegeneinander. Denn die ›Vereinigten Staaten von Clarkland‹ sind nicht mehr die mächtigste Nation. Mit Georgshütte und Nischni-Nowgorod sind zwei Nationen in den letzten Jahren genauso mächtig geworden, mit Abstrichen vielleicht noch die Briten. Aber nur, weil sie sich verbündet haben. Auf jeden Fall zeigen vor allem Georgshütte und Nischni-Nowgorod den Clarkisten die Zähne, und die trauen sich nicht mehr an den Nationenbund heran. Dementsprechend auch nicht mehr an die sechs kleinen Nationen, die sich unter den Schutz von Georgshütte und Nischni-Nowgorod gestellt haben.«

»Vereinigte Staaten von Clarkland«, murmelte Matt. Es klang irgendwie so vertraut in seinen Ohren. Nach alter Heimat…

»Ja, die Clarkisten haben viele Jahre lang den anderen Nationen das Leben schwer gemacht. Ich mag sie nicht besonders, aber von ihnen können wir Schelfländer die besten Sachen tauschen. Sie sind also unsere bevorzugten Handelspartner. Das ist der Grund, warum ich auch ganz passables Clark spreche und wir uns problemlos verständigen können.«

»Verstehe. Und was ist nun mit dem U-Boot?«

»Die Towaritschka auf dem Felsen? Die liegt auf dem Territorium von Georgshütte. Deswegen beansprucht Kanzelor Michailovic das Boot für seine Nation. Aber auch der 37. Clark Manuel will es unbedingt haben. Denn die Clarkisten sehen das Boot als ›Welterbe ihres Volkes‹. Keine Ahnung, was der Scheiß soll.« Borisov grinste und tippte sich an die Stirn. »Auf so was können eben nur Clarkisten kommen. Früher hätte der Clark einfach den Felsen besetzen lassen und die Fahne der ›Vereinigten Staaten von Clarkland‹ dort gehisst. Aber heute traut er sich das nicht mehr.«

»Hm. Gibt es einen Grund, warum Georgshütte und Nischni-Nowgorod so mächtig geworden sind?«

»Keine Ahnung. Interessiert mich so viel wie die Hämorrhoiden des Clarks, falls er welche haben sollte.« Borisov lachte dröhnend.

»Okay. Was ist dieser Clark Manuel?«, hakte Matt nach. »Der Präsident der Clarkisten?«

»Mitsamt seinen Hämorrhoiden.« Wieder ein Lachen. »Mehr weiß ich aber nicht über ihn und will es auch nicht wissen. Man munkelt jedoch, dass die Georgshütter oder ein mit ihnen Verbündeter namens Schneewolf seinen Sohn umgenietet haben sollen und dass er deswegen einen Riesenhass schiebt. Auf die Nischni-Nowgoroder natürlich auch, klar. Deswegen könnte es gut sein, dass der Clark irgendwann den Respekt vor Georgshütte und Nischni-Nowgorod verliert und mit allem, was er hat, angreift. Vielleicht sind das auch nur Gerüchte, die gestreut werden, um die Clarkisten schlecht zu machen. Wenn der Clark aber tatsächlich ernst macht, dann gibt’s einen ausgewachsenen Krieg im Innenland…«

***

Februar 2012, in antarktischen Gewässern

Als Bob Kenner im Halbdunkel unter Moriartys Astralotron lag, rezitierte er in Gedanken aus der Beschreibung des Experiments: Das Medium ist der Mittler zwischen dem Diesseits und dem Jenseits. In Trance befindet es sich in einem Zustand, der es befähigt, in die geistige Welt einzudringen – wodurch wiederum übersinnliche Wesen, so sie denn existieren, in unsere Welt eingreifen können.

Übersinnliche Wesen waren Kenner in der »geistigen Welt« bisher noch nicht begegnet. Er glaubte auch nicht unbedingt an ihre Existenz. Andererseits hatte er bis zu seiner Begegnung mit Moriarty nicht mal an die Existenz einer »geistigen Welt« geglaubt. Nun wusste er es besser: Er und Rayna betraten sie unter Moriartys Leitung alle Nase lang, um sie zu erforschen.

Im Moment saß Moriarty auf dem obersten Deck der USS VENGEANCE hinter der blau getönten Scheibe. Er wartete darauf, dass sein Serum Kenner in den Zustand versetzte, der nötig war, um die Realität zu verlassen.

Kenner atmete langsam und regelmäßig. Ein silberner Anzug bedeckte ihn wie eine dünne Haut. Ihm war angenehm warm. Sein Kopf wurde von einem undurchsichtigen Kunststoffhelm verhüllt.

Ein dünner Schlauch versorgte ihn mit Sauerstoff. Kabel, auf der Anzugoberfläche befestigt, liefen durch den Raum. Sie endeten an den Schnittstellen des Astralotrons.

Gleich würde es losgehen. Gleich. Seine Spannung stieg.

»Alles okay, Kenner?« Dr. Moriartys Stimme drang über den Helmlautsprecher in seine Ohren.

»Alles bestens.« Bob schickte einen mentalen Impuls in das Gerät und bekam umgehend einen zurück. »Echo empfangen.«

»Bestätigt«, meldete Moriarty zufrieden. »Funktionsbereitschaft hundert Pro.«

»Vamos a la playa«, murmelte Kenner und reckte sich. Sein Hirn fing an zu prickeln. Die Kraft umhüllte und knetete es. Er spürte den Druck der Millionen Tonnen Wasser, der auf den Rumpf der VENGEANCE einwirkte. Erneut wurde ihm bewusst, wie tief sie sich unter dem Meeresspiegel dahin bewegten. Als sein Id – Rayna nannte es »Seele« – sich von seinem Fleisch löste, empfand er fast hysterisch gute Laune.

Kuck mal, Mama, was ich kann! Ein heller Schrei klang in seinem Inneren auf. Freihändig!

Kenners Id schwebte langsam aufwärts. Er sah seinen Leib ausgestreckt auf der Pritsche liegen. Ein blaues, windhosenähnliches Etwas rotierte über seiner Stirn. Er fühlte sich wie ein Astronaut, der eine Raumstation verließ. Niemand konnte sein Id sehen. Moriartys Astralotron wusste, dass sich die Lebensfunktionen seiner Hülle fast auf Null verlangsamt hatten.

Er vernahm Klänge. Musik? Schwer zu sagen. Dumpfe Resonanzen rollten über ihn hinweg. Dann ein Trillern, das an Walgesänge erinnerte. So stellte Kenner sich das Einssein mit dem Vakuum zwischen den Sternen vor.

Moriarty wurde hinter der Glasscheibe zu einem fadenscheinigen Gespenst. Seine Miene drückte Sorge um Rayna aus. Viel Glück, Lieutenant, sagten seine Lippen. Bringen Sie sie um Gottes willen mit. Schließlich mutierte er zu einer energetischen Struktur, deren Anblick einen normalen Menschen mehr erschreckt hätte als ein Suizid-Bomber in seinem Schlafzimmer.

Kenner nickte, auch ohne Kopf. Ein Id war körperlos. Trotzdem hatte er das Gefühl, sich auf Beinen fortzubewegen. Auch ohne Augen sah er alles – und mehr. Es sah nur alles anders aus. Die Welt: ein Farbdruck ohne Tiefe. So blass wie die Kopie der Kopie einer Kopie. Nichtorganisches erinnerte an Risszeichnungen und Mogelpackungen. Geräusche: dünn und blechern. Lichter: schwach. Kenner konnte sich an den Auren orientieren, die sich bewegende Menschen zurückließen. Niemand sah ihn, während er alle sah. Er konnte auch alle Menschen hören – wenn auch blechern.

Was das Id allerdings nicht konnte, war, feste Materie zu durchdringen. Das hatte Bob Kenner zuerst maßlos verblüfft, weil er aus Zehntausenden von Filmen und Büchern gewöhnt war, dass es für ein Geistbewusstsein keinerlei materielle Hindernisse gab. In der Zwischenzeit hatte er sich aber daran gewöhnt, dass das so nicht stimmte, dass sich ein Id an ein anderes Id heften musste, um mit dessen Körper etwa geschlossene Räume betreten zu können: ganz normal durch die Tür nämlich.

Kenner hielt es inzwischen durchaus für möglich, dass es sich bei dieser Form der geistigen Existenz um etwas handelte, das zwischen körperlicher und rein geistiger Existenz angesiedelt werden musste, eine Art Zwischenstufe also.

Moriarty sprang plötzlich hinter dem Astralotron auf. Er erweckte den Eindruck, als wolle er in den Raum stürzen, in dem Kenners Hülle reglos lag. Doch dann nahm er wieder Platz.

Dann sah Kenner, was los war: Der Parasit reagierte auf die Wahrnehmung seines Id mit Panik. Kenner sah seinen Leib auf der Pritsche zucken. Hatte man ihn entlarvt? Strömte das Gift schon durch seinen Körper? Ihm fiel Naomi Goldwyns Frage ein. Angenommen, seine Hülle starb, während sein Id unterwegs war? Was wurde dann aus ihm?

Das eiskalte Grauen griff nach Bob Kenner. Er spürte ein leichtes Zerren. Sein Id überwand die Position, an der das Astralotron Gewalt über es hatte.

Moriarty wurde zu einem Schemen. Seine Mimik war kaum mehr zu deuten. Kenners Id bewegte sich an der Metallwand entlang. Es verließ das Labor durch einen mikroskopischen Riss und schwebte durch das Boot. Die Besatzung sah aus wie Moriarty. Die Leute voneinander zu unterscheiden war nicht immer einfach.

Während seiner ersten astralen Erfahrung hatte Kenner stundenlang in einer Ecke gehockt und versucht, die Welt neu zu ordnen. Inzwischen bewegte er sich routiniert. Er wusste, dass es nicht wehtat, wenn er mit jemandem oder etwas kollidierte. Er wusste auch, dass man Männer und Frauen an ihren Bewegungen unterscheiden konnte. Ihre Identität entschlüsselte man am einfachsten, indem man die Pünktchen auf ihren Brustschildchen zu Buchstaben zusammensetzte. War dies getan, hatte jedes Schemen ein Gesicht und jedes Blechstimmchen einen Charakter.

Es war unproblematisch, sich an ein Schemen zu heften und sein Tun zu überwachen.

Kenner ließ sich durch die VENGEANCE tragen. Er belauschte Gespräche und machte sich geistige Notizen. Niemand ahnte, dass er überwacht wurde.

Eins wusste Kenner genau: Sollten die Menschen an Bord je von dieser Bespitzelung erfahren, war er erledigt. Die Offiziere, die wussten, dass er auf Geistreisen ging, traten ihm und auch Rayna ohnehin schon mit großem Misstrauen entgegen. Er verstand sie. Er dachte nicht anders. Aber ihm hatte Moriartys Projekt eine Perspektive gegeben: Bevor man ihn zu diesem gewichtigen Abwehrprojekt versetzt hatte, war er ein Niemand gewesen. Die Navy hatte ihn mit einem Offizierspatent gelockt. Nun war er Jemand.

Ich hab wirklich Schwein gehabt, dass ich die Voraussetzungen erfülle, die man in diesem Job braucht. Wäre ein anderer an meiner Stelle… Es hätte ihm nicht gefallen.

Kenner huschte hinter Lieutenant Commander Savovic in den Bereitschaftssalon. Der Boden war ein Grasteppich, die Sessel und Tische Hügel, die Menschen Fabelwesen auf einer Lichtung: Das Deckenlicht ließ ihre Augen schillern.

Kenners Id sprang von Mann zu Frau. Es erstaunte ihn immer wieder, dass Männer nach Holz und Frauen nach Metall rochen. Er heftete sich an Fähnrich Leinster und stellte fest, dass dieser zwei Ids besaß: Das eine war der Leinster, den alle kannten; das andere war feminin.

Kenner erschrak. Er nahm das Fem-Id in Augenschein, doch es waberte, huschte davon und entzog sich ihm wie eine scheue Jungfer.

Leinster ging hinaus. Bob Kenner tippte auf latente Schizophrenie oder unerkannte Transsexualität. Wieder eine geistige Notiz. Wieso war den Navy-Ärzten Leinsters Andersartigkeit nicht aufgefallen? Nun ja, du hast sie ja auch gerade erst bemerkt. Vielleicht war er früher anders.

Mit der Laufbahn des Fähnrichs war es vermutlich aus. Schade. Er war ein netter Bursche.

Kenner lauschte den Bereitschaftsoffizieren. Ihre Stimmen klangen hell und kindlich, was besagte, dass sie belangloses Zeug schwatzten. Er sprang von einem Id zum anderen. Umsonst: Defätismus offenbarte sich immer nur im kleinen Kreis. Er hatte ohnehin keine Hoffnung, in dieser Hinsicht fündig zu werden. Wer auf der VENGEANCE diente, war vom FBI, vom Secret Service und der Marineabwehr auf Herz und Nieren geprüft worden. In dieser geheimen Einheit dienten Eisenfresser und Patrioten, die jedes illegale Unternehmen deckten, wenn man ihnen sagte, es sei aus Gründen der nationalen Sicherheit notwendig.

Kenner beendete die Routineobservation und konzentrierte sich auf die Suche nach Rayna. Sein Id schwebte unter den Möbeln her und sondierte die kleinsten Ritzen. Er fand Rayna nicht.

Frustration entstand. Nach und nach leerte sich der Salon. Bob Kenner heftete sich an eine Ordonnanz und zog auf unterschiedlichsten Wegen durch verschiedene Decks. Er lauschte den Vibrationen und dem Summen des ihn umhüllenden Stahls. Und den Gesprächen der Menschen, die sich immer wieder um den Zweck ihrer Reise drehten.

In der Messe hütete man sich vor Spekulationen. Waren zwei Mann allein, schossen die Spekulationen allerdings ins Kraut: Vermutlich würde man die geheime U-Boot-Basis der Chinesen in der Antarktis vernichten. Vermutlich würde man einen geheimen US-Stützpunkt in der Antarktis mit Proviant, Saatgut, Waffen und Munition versorgen. Vermutlich fuhr man zu einer vor der Küste Chiles befindlichen unterseeischen Kuppel, die Aliens vor vielen tausend Jahren erbaut hatten. Den Verbreiter der letzten Spekulation setzte Kenner auf die Liste der baldigst psychiatrisch zu untersuchenden Personen.

So vergingen die Stunden. Als die Stimmen der Belauschten dünner wurden und Kenners Kraft nachließ, bereitete er sich auf das Ende seiner Schicht vor. Im Labor heftete er sich an die Stirn seiner fleischlichen Hülle und ließ sich einfach ins Nichts fallen.

Als er den Helm abnahm, beugte Moriarty sich über ihn.

»Sie waren kaum fort«, sagte er, »als ich die Nachricht bekam, dass wir den Agenten gefunden haben.« Er zuckte die Achseln. »Die Gefahr ist vorbei. Er hat sich umgebracht.«

***

8. Februar 2525, Freihandelszone Lanschie, Antarktis

Die WELLENSPRINGER pflügte in leicht bewegter See durch einen breiten Naturhafen auf die antarktische Küste zu. Matts Blicke glitten über die sanft ansteigenden Küstenfelsen, die zum Teil mit Gras und Sträuchern bewachsen waren und sich mit steilen Felsformationen abwechselten. Dort, wo die Felsen blank im Sonnenlicht glänzten, bemerkte Matt wie abgeschliffen wirkende, zum Teil fast runde Formen, in denen seltsame Muster eingegraben waren. Ähnliches hatte er auch bereits an den vorgelagerten Schären erkennen können.

»Schau mal, Maddrax, ein Efrantenkopf. Das hat Wudan sehr schön gemacht.«

Matts Blicke folgten Aruulas ausgestrecktem Arm bis zu einer Felsformation, die mit etwas Fantasie tatsächlich den Kopf eines Elefanten darstellte. Er wirkte wie eine jener Heckenfiguren, die Matt vor allem von englischen Parks her kannte. Hier war er vom Eis modelliert worden, das die Felsen in Millionen von Jahren fast glatt geschmirgelt und sie noch bis vor einigen Jahrzehnten überzogen hatte. Denn Eis war immer in Bewegung.

Käpt’n Borisov lenkte das Handelsschiff um eine hohe Felsnase. Matt hielt unwillkürlich den Atem an. Gut zwei Kilometer weiter endete der natürliche Hafen. Auf grünem Grund sah er eine Ansammlung flacher Häuser in allen möglichen Farben, die kreuz und quer auf dem flachen Ufer standen.

Aruula beschirmte ihre Augen. »Viele Menschen bewegen sich zwischen den Häusern, Maddrax. Ich glaube, sie tauschen Ware.«

»Nichts Ungewöhnliches für eine Freihandelszone«, erwiderte Matt. Er konnte die Menschen noch nicht erkennen, weil er nicht annähernd die scharfen Augen seiner Geliebten besaß. Dafür bemerkte er rund zwei Dutzend Schiffe, die voraus im Uferwasser dümpelten.

Käpt’n Borisov betätigte drei Mal eine Sirene, um sich anzukündigen. Ein ohrenbetäubendes Dröhnen, das Matt an Hafenboote seiner Zeit erinnerte, pflanzte sich in der klaren Luft fort. Kurz darauf lösten sich einige der Boote vom Ufer und näherten sich der WELLENSPRINGER in beträchtlicher Geschwindigkeit.

»Das sind ja Hovercrafts«, stellte Matt erstaunt fest, als die Boote auf schäumenden Wellenkämmen näher kamen. Sieben waren es, alle von unterschiedlicher Größe und Bauweise.

»Sie sehen aus wie Rulfans Boot, nur kleiner«, sagte Aruula. Der Neo-Barbar und gute Freund hatte das Gefährt, die »Twilight of the Gods«, vor Jahren Professor Dr. Jacob Smythe abgenommen; er und Aruula waren einige Zeit damit unterwegs gewesen.

Die wendigen Boote, die mit zahlreichen Umbauten und Eigenkonstruktionen modifiziert worden waren, umkreisten gleich darauf die WELLENSPRINGER. Kühn aussehende Männer standen an der Reling und winkten herüber. Das Boot, das der WELLENSPRINGER so nahe kam, dass Matt schon eine Kollision befürchtete und sich deswegen unwillkürlich an der Reling festkrallte, wurde von einer gut zwei Meter großen, massig wirkenden Frau gesteuert. Im letzten Moment riss sie das Steuer herum und verhinderte so gerade noch einen Zusammenstoß.

Die WELLENSPRINGER begann im aufgewühlten Wasser zu schaukeln. Matt beobachtete die wilde Amazone fasziniert. Hüftlange, pechschwarze Haare hingen über ihren mächtigen Brüsten und verdeckten zum Teil die gekreuzten, voll aufmunitionierten Patronengurte, die sie über Brust und Schultern trug. Pullover und Hose, aus schneeweißen Fellen gefertigt, hüllten die Amazone ein, die die derben Gesichtszüge der Inuit trug, wie sich die Eskimos einst selbst genannt hatten. Da die Inuit aber in der Arktis zu Hause gewesen waren, nahm Matt an, dass die Vorfahren der Frau zu einer der zahlreichen internationalen Stationen gehört hatten, die zu Beginn des 21. Jahrhunderts vor allem die antarktischen Küstenbereiche überzogen hatten. Die dunklen Flecken, die ihr ansonsten makellos weißes Outfit sprenkelten, stufte Matt als getrocknetes Blut ein.

Die Frau nahm Tempo weg und brachte ihr Boot parallel zur WELLENSPRINGER, in einem Abstand von höchstens drei Metern. Die anderen Boote hielten sich zurück. Die Inuit, wie Matt sie in Gedanken nannte, schien großen Respekt zu genießen.

»Hey-ho!«, rief sie mit seltsam hoher, schriller Stimme und schwenkte plötzlich ein Gewehr in der Rechten, während sie mit der Linken den Kurs hielt.

»Wow«, entfuhr es Matt. »Das ist eine ausgewachsene M 16. Version A3 mit aufgesetzter Optik. Wie kommt sie denn an dieses Schätzchen?« Das M 16 war auch 2012 noch das Standardsturmgewehr der US Army gewesen. Er hatte selbst schon damit geschossen.

Käpt’n Borisov drosselte weiter die Geschwindigkeit und zurrte kurz das Steuer fest. Das ermöglichte es ihm, an die Reling zu treten.

»Hey-ho, Mad Mary!«, brüllte er auf »Clark« zurück, sodass Matt fast jedes Wort verstand. »Willst du den Anderen mal wieder ein Schnippchen schlagen?«

»Na klar, Borisov!«, entgegnete sie. »Was hast du dabei? Biotief? Ich tausche alles, was du hast, gleich hier und jetzt! Ich habe feine Technik, die du sicher gut gebrauchen kannst!«

»Netter Versuch, Mad Mary! Ich würde dir alles geben, weil du es bist, das weißt du! Aber ich verstoße nicht gegen die Regeln!«

Sie lachte und gab Gas. Der Motor brüllte auf, das Hovercraft beschleunigte. »Schon gut, Borisov. Ich hoffe eben immer wieder, dass ich dich mal in einer schwachen Stunde erwische. Wir sehen uns!« Sie fuhr in einem Höllentempo zum Hafen zurück, während die anderen Boote die WELLENSPRINGER eskortierten.

»Was sind das für Regeln?«, fragte Matt.

»Dass nur in Lanschie selbst und nicht schon in den Küstengewässern getauscht werden darf«, erklärte Borisov und machte das Steuer wieder los. »So ist Chancengleichheit für alle gewahrt. Na ja, zumindest theoretisch«, fügte er noch hinzu, ging aber nicht weiter darauf ein.

»Was war das für eine Frau?«

»Mad Mary?« Borisov kratzte sich im Bart. »Keine Ahnung, ob sie tatsächlich eine Frau ist. Im Bett würde ich sie jedenfalls nicht haben wollen. Sie ist so massig wie ein Seelöwe, aber viel gefährlicher. Man sagt, sie habe die Schneewölfe, deren Kittel sie trägt, mit bloßen Armen erwürgt. Einen in der linken Armbeuge, den anderen in der rechten.« Er kicherte. »Und weißt du was, Matt? Ich glaube das aufs Wort.«

»Und die Blutflecken auf den Fellen?«

»Keine Ahnung, wahrscheinlich ist sie mal wieder von ein paar Clarkisten beleidigt worden. Die pflegt sie dann auf der Stelle zu frühstücken. Mad Mary ist nämlich die Cheftauscherin der britischen Handelsdelegation in Lanschie. Die Briten und die Clarkisten können schon von jeher nicht besonders gut miteinander, weil die Briten die Einmischung in ihre inneren Angelegenheiten mehr als andere Nationen hassen. Seit sie sich aber dem Beistandspakt von Georgshütte und Nischni-Nowgorod angeschlossen haben, lassen die Clarkisten die Briten tatsächlich weitgehend in Ruhe. Aber das sagte ich, glaube ich, ja schon.«

»Ach so. Wegen des Gewehrs dachte ich, dass Mad Mary zu den Clarkisten gehört«, meinte Matt.

»Wie gesagt, nein. Keine Ahnung, wo sie die Waffe her hat, interessiert mich auch nicht. In Lanschie darf sie sie ohnehin nicht tragen, da ist waffenfreie Zone. Das ist ein ungeschriebenes Gesetz, an das sich alle Nationen halten. Auseinandersetzungen werden in der Freihandelszone ausschließlich mit Fäusten geführt, und da ist Mad Mary unerreicht. Die haut jeden Mann weg. Wenn mich nicht alles täuscht, heißt sie in Wahrheit Marina oder so. Den Spitznamen hat ihr allerdings mal ein Clarkist verpasst und der ist ihr dann geblieben.«

»Der Clarkist?«, fragte Matt grinsend.

»Der Name natürlich.«

Die WELLENSPRINGER tuckerte in den Hafen. Das Wasser schwappte an Kaimauern aus Stein und Beton hoch. Vier lange und breite Molen boten den Schiffen genug Platz zum Anlegen. Das Handelsschiff aus Schelfland wurde von einem winzigen Lotsenschiff auf Platz 23 an Mole 3 eingewiesen. Männer mit mürrischen Gesichtern warteten bereits und vertäuten die WELLENSPRINGER. Sie trugen allesamt Hemden in einem leuchtenden Orange.

Zwischen den rund fünfzig meist einstöckigen Häusern, die vorwiegend aus bunt angestrichenem Holz errichtet waren und in ihrer Größe teilweise an Lagerhallen erinnerten – was die in Orange gehaltenen großen Gebäude auch tatsächlich waren, wie Matt umgehend erfuhr –, schob sich ein mächtiges Hovercraft hervor. Auf einem etwa drei Meter breiten Luftkissen war eine gut doppelt so breite und lange Plattform montiert. Am vorderen Ende befand sich ein Steuerpult, das einer der Männer in Orange bediente, während sich an den Längsseiten zwei kleine Kräne mit schwenkbaren Armen erhoben.

»Eine Hover-Transportplattform«, stellte Matt fest. »Wahnsinn. Meines Wissens waren die damals erst noch in der Planung.«

Zwei Minuten später betrat Matthew Drax zum ersten Mal antarktisches Festland. Zusammen mit Aruula tauchte er ins bunte Gewimmel, über dem ein derart herrlicher Bratenduft schwebte, dass ihm unwillkürlich das Wasser im Mund zusammenlief. Ihre Waffen hatten sie schweren Herzens an Bord gelassen; wie Borisov bereits gesagt hatte, war Lanschie eine entmilitarisierte Zone.

Fremde schienen hier nichts Ungewöhnliches zu sein, denn bis auf kurze musternde Blicke kümmerte sich niemand weiter um sie. Aruulas Körperbemalung, allerdings nur in ihrem Gesicht zu sehen, da sie den knielangen Mantel trug, zog dabei noch die größte Aufmerksamkeit auf sich.

Matt sah geschätzte sechshundert Menschen aller möglichen Rassen und jede Menge Mischlinge. Von Nikolaus und Juri wusste er inzwischen, dass die Antarktis-Bewohner rund vierzig verschiedenen Nationen angehörten, dass es aber im Laufe der Jahrhunderte immer wieder zu Vermischungen gekommen war. Selbst der Genpool der Briten war durch Blut von außen aufgefrischt worden, auch wenn sie sich laut Borisov als »absolut reinrassig« bezeichneten. Trotz aller Vermischungen waren die Menschen aber sehr nationalbewusst und stolz, der jeweils eigenen Nation anzugehören. Ein Umstand, der Nikolaus immer wieder beißenden Spott entlockt hatte.

Lärm aller Art erfüllte Lanschie. Händler hinter langen Ständen boten lautstark, manchmal aggressiv ihre Waren an. Matt sah Stände, die sich unter Bergen von Tierfellen bogen. An anderen wurden fertige Textilien angeboten, Hemden, Hosen, lange Mäntel und sogar Unterwäsche. »Jetzt komm endlich weiter«, drängelte Matt ziemlich ungnädig und zupfte seine Begleiterin, die sich kaum von dem Stand mit buntem Muschelschmuck und glitzernden Perlen lösen konnte, am Ärmel.

»Du kannst ja schon mal vorgehen«, erwiderte Aruula schnippisch und betrachtete in einem kunstvoll verzierten Spiegel die umgehängte, aus kleinen Muscheln bestehende Kette mit dem Anhänger, der eine Art geschnitzten Izeekepir darstellte. »Ich frage dann eben andere Männer, ob mir das steht oder nicht. Wenn du Sehnsucht nach mir hast, kannst du mich ja wieder hier abholen.«

»Wir haben momentan ohnehin nichts zum Tauschen«, murmelte Matt, blieb aber bei ihr. Zwei Minuten später setzten sie dann doch ihren Weg fort. Nun war es Matt, der nicht mehr von einem großen Standkomplex direkt vor einer der orangenen Lagerhallen wegzubringen war. Denn dort stapelten sich elektronische und elektrische Bauteile aller Art. Ein paar konnte Matt zuordnen.

Dass die Bewohner der Antarktis nicht nur um die Bedeutung derartiger Dinge wussten, sondern sie auch bedienen und anscheinend reparieren konnten, war für Matt eine deutliche Bestätigung dafür, dass hier die verdummende CF-Strahlung der Daa’muren tatsächlich niemals gewirkt und somit auch kein geistiger Bruch mit der Vergangenheit stattgefunden hatte.

Umso unerklärlicher waren ihm die teilweise deutlich mutierten Meerestiere und -pflanzen. Da er sie in anderen Meeren noch nie gesehen hatte, schloss er die Möglichkeit einer »Einwanderung« so gut wie aus. In dieser Annahme bestärkten ihn die faustgroßen Fellkugeln, die durch ein fünf auf fünf Meter großes, einen Meter fünfzig hohes Terrarium mit Glasscheiben und einem Maschendrahtgitter oben drauf rollten. Die rund zwanzig Kugeln, alle in bräunlich grüner Farbe, besaßen jeweils ein zentrales Auge und ein kleines Maul darunter, das aber nur sichtbar wurde, wenn die Zunge hervor peitschte und eine der großen, grün schillernden Fliegen abschoss, die in der Terrariumlandschaft aus Felsen und Gesteinsbrocken herumsurrten. Vor allem die schnellen Richtungswechsel dieser Wesen, die sich über die Gesetze der Schwerkraft hinwegzusetzen schienen, verblüfften Matt über alle Maßen.

Er dachte zuerst, dass es sich um ein mechanisches Spielzeug handelte, weil das Schließen des Augenlids langsam und damit künstlich wirkte. Vom Besitzer, der gutes Clark sprach, erfuhr er, dass es sich bei den Kugeln um »Rollmollys« handelte, um lebende Wesen, die sehr gerne für die kleinen Kinder aller Nationen eingetauscht wurden. Fütterte man die Rollmollys mit diesen speziellen Fliegen, blieben sie gerne im Haus und erfreuten die Bewohner mit ihrem Rollen und einem unendlich traurig und sentimental wirkenden Blick.

Die Rollmollys wurden in freier Wildbahn gefangen, was ziemlich gefährlich war, da sich die ausschließlich in der Nähe der »Barschbeißer« aufhielten. »Und die werden immer aggressiver und damit zu einem wachsenden Risiko für die Menschen«, erläuterte der Händler, der Matt und Aruula für Schelfländer hielt. »Deswegen wird es mit der Zeit immer weniger Rollmollys geben, weil nur noch die besten Jäger sie fangen können. Nehmt also welche, so lange sie noch erschwinglich sind.«

Quadgroße Hovercrafts mit Stangenlenker fuhren zwischen den Ständen hin und her und transportierten in einer Art Korb, der vorne am Lenker hing, kleine silberne Päckchen. Die Piloten trugen das Orange der Hafenarbeiter, also handelte es sich wohl um Markt-Offizielle. Was sich in den Päckchen befand, erschloss sich Matt vorerst nicht. Die Händler, die die Päckchen erhielten, legten sie hinter sich ab.

Obwohl es weite Flächen zwischen Häusern und Verkaufsständen gab, beobachteten Matt und Aruula eine Beinahekollision mit einem in kariertem Flanellhemd und Jeanshose daherkommenden Fußgänger. Im Genick baumelte, an einer bunten Schnur um den Hals, ein waschechter Stetson!

Der Mann mit den weit hervorstehenden Glubschaugen in einem bleichen Gesicht, das fast schon an einen Nosfera erinnerte, fühlte sich über alle Maßen brüskiert und rannte wütend hinter dem Fahrer her. Eine lautstarke Auseinandersetzung entstand. Sofort bildete sich eine Menschentraube um die Szenerie. Auch Matt und Aruula schauten neugierig zu. Durch einige Zurufe fühlte sich der Fußgänger zum Weitermachen animiert, zumal er den Behelmten auf dem Quad um Haupteslänge überragte.

»Glaubst du, du kannst hier harmlose Passanten über den Haufen fahren? Ihr Ausfahrer meint wohl, Lanschie gehört euch alleine, was? Sofort entschuldigst du dich bei mir, oder ich poliere dir die Fresse.«

Matt lauschte fasziniert. Das »Clark« des Mannes wies zwar die gleichen grammatikalischen Eigenheiten auf wie das Borisovs – aber die Aussprache war waschechtes Amerikanisch, weit hinten in der Kehle gesprochen. Vermutlich hatte er einen der Clarkisten vor sich.

Der Ausfahrer nahm den Helm ab – und entpuppte sich als Ausfahrerin. Denn ein junges hübsches Frauengesicht kam darunter zum Vorschein. Schwarze Glutaugen funkelten den Bleichen wütend an. »Ist doch nichts passiert, Mann. Warum machst du so einen Aufstand? Ich muss weiter, meine Sachen ausliefern.«

»Erst nachdem du dich entschuldigt hast.«

»Das tue ich garantiert nicht. Ihr Clarkisten glaubt wohl, jedem sagen zu können, was er zu tun hat. Aber nicht mit mir, klar?«

In die Menge kam Bewegung. Mad Mary schob sich wie ein Eisbrecher durch die Gaffer und baute sich vor dem Bleichen auf, die Fäuste in die Hüften gestemmt. »Hast du ein Problem, Clarkist? Wenn ja, dann mach’s mit mir aus. Die junge Lady ist mit meinen gegrillten Robbenlendchen unterwegs. Auf die will ich nicht länger als unbedingt nötig warten, sonst werden sie kalt.«

»Ist gut, Mad Mary«, murmelte der Bleiche und hob beschwichtigend die Arme. »Mit dir will ich keinen Streit. Dann lass dir’s eben schmecken, okee?« Unter hämischen Bemerkungen der Umstehenden trollte er sich wie ein geprügelter Hund.

Vom Hafen her schwebte die Transportplattform an. Käpt’n Borisov stand neben gut zwei Dutzend mittelschweren Säcken, die die Plattform nur zu einem geringen Teil auslasteten. Der Pilot manövrierte das Fahrzeug unter allerlei Hupen und Schreien zu einer der Lagerhallen in Orange. Er sprang von der Plattform und schloss die Halle auf. Dann hängte er den Haken am Seil des Verladekrans in einen großen Griff. Der Pilot nickte und zog das mächtige Rolltor auf. Danach manövrierte er die Plattform ins Innere und entlud sie dort. Die Säcke verschwanden auf einer langen Reihe von Regalen, die zum Teil brechend voll waren. Borisov entlohnte ihn mit einem kleinen Säckchen.

Matt und Aruula gesellten sich zu ihm. »Was war da drin?«, wollte Matt wissen.

»Biotief. Das ist immer noch das beste Zahlungsmittel überhaupt. Deswegen behandeln mich die Arbeiter der Standortverwaltung Lanschie auch ein bisschen bevorzugt.« Er grinste. »Das ist der Gegenwert für die Lagerung meiner Ware in einem der Verwaltungsschuppen. Ich werde sie wohl erst morgen tauschen können. Acht Säcke sind für die Georgshütter und Clarkisten reserviert, manchmal auch für die Briten, denn nur diese drei Nationen sind technisch so hoch stehend, dass sie uns Schelfländern liefern können, was wir brauchen. Aber heute sind von denen keine Eintauscher hier. Keine Ahnung, warum.«

»Hoffentlich keine politische Krise«, meinte Matt Drax. Das fehlte uns noch, gleich in einen Konflikt zu geraten.

Nikolaus winkte ab. »Ich denke, morgen sind sie anwesend; die haben meinen Funkspruch garantiert gehört. Ich werde dann wohl auf meiner WELLENSPRINGER übernachten. Ihr beide könnt das auch, wenn ihr wollt. Ansonsten gibt es hier ein Gästehaus mit ordentlichen Betten.«

»Ich bin für die Betten!«, kam es von Aruula, bevor Matt dasselbe sagen konnte.

Borisov reckte den Arm. »Seht ihr das lang gestreckte gelbe Gebäude dort drüben auf dem kleinen Berg? Das ist es.« Er klopfte sich den Bauch. »Ich werde mir jetzt erst mal ein saftiges Robbensteak leisten. Das kriegen die Innenländer ganz hervorragend hin, auch wenn sie ansonsten nicht viel Sinnvolles auf die Reihe bringen.« Er schmatzte genüsslich. »Es gibt zwei Bratereien hier, wobei Li Wans noch ein bisschen besser ist als Brightons, wenn ihr mich fragt. Und man muss nicht mal selber hin. Einfach einen der Ausfahrer anhalten und bei ihm bestellen, er bringt das Gewünschte dann umgehend.«

»Ah, Pizzaservice«, murmelte Matt und grinste schief. »Das hatte ich schon eine Weile nicht mehr.«

»Pizzaservice?«

Matt winkte ab. »Nicht wichtig. Aber ich hätte noch eine Frage: Wenn das Biotief so begehrt ist, besteht da nicht die Gefahr, dass es… nun, sagen wir mal, ›über Nacht Beine bekommt‹? Der Schuppen sieht nicht gerade sicher aus.«

»Der Schuppen ist sicherer, als man glaubt.« Borisov grinste breit. »Die Standortverwaltung verfügt über Hochsicherheitsmaßnahmen, über die Außenstehende nichts wissen. Es gab schon Versuche, Ware zu stehlen. Die Diebe wurden am nächsten Morgen tot vor den Regalen gefunden. Muss ganz schnell gegangen sein.« Borisovs Blicke wanderten über Aruulas Schultern hinweg zwischen zwei Häusern hindurch. »Ah, wenn man vom Teufel spricht. Da kommen schon mal die Clarkisten.«

Matt drehte sich um. Zwischen den Häusern schob sich surrend eine Hovercraft-Transportplattform durch. Mit etwa zehn auf zehn Metern war sie wesentlich größer als die hiesigen Verlade- und Löschplattformen. Am Steuerpult standen zwei Männer, ebenfalls in Hemden und Jeans.

Matts Herz schlug plötzlich höher. Er starrte auf die Steuersäule. Sie war in roten und blauen Längsstreifen gestrichen! Und am vorderen Rand der Plattform war das Sternenbanner aufgezeichnet, so wie er es aus der alten Welt kannte. Wahrscheinlich stimmte sogar die Anzahl der Sterne.

Matt fixierte die Clarkisten und blickte in harte Gesichter und Augen, deren Blicke aufmerksam über die Menge schweiften, als suchten sie etwas Bestimmtes. Er hatte schon immer einen Blick für Soldaten gehabt. Das da oben waren welche. Garantiert.

Borisov blickte derweil auf den gut zwei Meter hohen, viereckigen Aufbau, der hinter den Männern begann und fast die komplette Plattform einnahm. Eine dunkelgrüne Plastikplane deckte den Aufbau ab. Der Käpt’n rieb sich die Hände. »Sehr gut, sehr gut. Die beiden Clark-Towaritschs haben Ware dabei, wie’s aussieht auch größere Sachen. Hab die Jungs noch nie gesehen, aber egal. Die handle ich trotzdem in Grund und Boden.« Er kicherte.

Die Plattform stoppte inmitten des großen Platzes, auf dem sich die meisten Menschen herumtrieben, nur etwa fünfzehn Meter von Matt und Aruula entfernt.

»Die Plattformen der Clarkisten sind verflucht schnell«, sagte Borisov bewundernd. »Ich hab mal eine im Höchsttempo fliegen sehen, das war scharf. Keine andere Nation schafft das, weil die Clarkisten technisch am hochstehendsten von allen sind. Deswegen gibt’s da auch immer die beste Ware.«

Matt hörte nur mit einem Ohr zu. Er beobachtete die Clarkisten auf der Plattform. Der vordere, ein hagerer Weißer mit kantigem Gesicht und kurzen braunen Haaren, nahm Blickkontakt zu einer unauffälligen Frau in mittleren Jahren auf. Sie lehnte betont gleichgültig an einer Hauswand und bestätigte kurz den Blick des Mannes. Dann drehte sie langsam den Kopf. Sie fixierte eine Gruppe von drei Männern und zwei Frauen, die sich vor Li Wans Braterei aufhielten und Robbensteaks auf Fladenbrot aßen.

Matt erkannte den Bleichen wieder, der vor Mad Mary gekniffen hatte. Er stand neben einem gut zwei Meter zehn großen Hünen mit hüftlangen blonden Haaren, die nach hinten gekämmt waren und von einem breiten Stirnband gehalten wurden. Der kurz geschnittene blonde Vollbart gab ihm das Aussehen eines germanischen Gottes. Der weite, knöchellange Pelzmantel, den er wie seine Begleiter geschlossen trug, verstärkte den Eindruck des Erhabenen noch.

Aruula war seinem Blick gefolgt. »Der Blonde sieht aus wie einer aus Wudans Götterheer«, sagte sie, als hätte sie Matts Gedanken gelesen.

Plötzlich war ein lautes Klicken zu vernehmen. Die Plane um den Aufbau auf der Clarkisten-Plattform rauschte gleichzeitig an allen Seiten herunter.

»Scheiße«, murmelte Matt.

***

Februar 2012, in antarktischen Gewässern

Warum hat Stabsarzt Guilfoyle sterben müssen? Ich bin doch der Maulwurf, den sie suchen… Kenners Gedanken rasten. Ist etwa ein geheimer Helfer an Bord, der den Erstbesten getötet hat, um den Verdacht von mir abzulenken?

Den Erstbesten? Nein. Das war… teuflisch raffiniert. Denn Guilfoyle war der Einzige an Bord, der einen Schädel öffnen konnte, um einen Parasiten herauszuholen.

Angeblich hatte sich Guilfoyle in seinem Quartier vergiftet. Die Beule an seinem Schädel war vermutlich beim Sturz aus der Koje entstanden, vor der man ihn gefunden hatte. Hatte ihn jemand niedergeschlagen und ihm dann die tödliche Dosis verabreicht?

Laut Rear Admiral Clark würde nun wieder Ruhe an Bord einkehren. Sie konnten die Fahrt fortsetzen und ihren Auftrag erledigen.

Nicht zum ersten Mal war Bob Kenner fasziniert von der Disziplin an Bord. Dass sich »da draußen« ein Komet der Erde näherte und in wenigen Tagen einschlagen würde, war nur unter der Hand ein Thema. In den Einsatzplänen kam »Christopher-Floyd« nicht vor, also versuchte man ihn zu ignorieren.

Ein einziges Mal war es zu einem Streitgespräch unter Matrosen gekommen, das Clark schnell und nachhaltig unterbunden hatte. Danach konzentrierte man sich wieder auf den Auftrag, getreu dem Motto »Der Soldat denkt nicht, sondern gehorcht«. Dies fiel in einem Atom-U-Boot zugegebenermaßen auch leichter als an Land. Wo sonst war man sicherer als in der Tiefsee, wenn es zum großen Crash kam?

Moriarty wirkte dennoch alles andere als beruhigt. Raynas Verschwinden machte ihm große Sorgen. Er hatte Clark noch immer nicht in die Angelegenheit eingeweiht. Seine Schritte hallten über den Boden des Labors, in dem er nervös auf und ab ging. »Keine Spur von ihr?«

»Leider nein, Sir.« Kenner zuckte die Achseln. Er dachte kurz an die Begegnung mit der weiblichen Hälfte von Fähnrich Leinsters gespaltenem Id, doch er hielt es für zu früh, darüber zu reden. Im Moment wusste er nicht mal, ob das Id eine Halluzination gewesen war.

Moriarty zog die Nase hoch. »Es fällt mir schwer zu glauben, dass Raynas Verschwinden ein Zufall ist. Offen gesagt vermute ich, dass Guilfoyle nicht der einzige Agent hier an Bord ist.«

»Was?« Kenner riss die Augen auf. »Im Ernst, Sir?«

Moriarty spitzte die Lippen. »Wenn ich ehrlich sein soll: Ich glaube nicht mal, dass Guilfoyle der Mann ist, den wir gesucht haben. Er war ein echter Heide! Er hat über Menschen, die beten, nur Witze gerissen. Typen wie er schließen sich doch keinen Fundamentalisten an. Ich glaube, Guilfoyle war ein Bauernopfer: Der Agent hat ihn umgebracht, damit wir uns in Sicherheit wähnen und nicht mehr nach ihm suchen.«

Kenner nickte. »Sehe ich auch so.«

Moriarty klopfte ihm auf die Schulter. »Sie sind einer von zwei Menschen, die meine Gedanken kennen. Ich bitte Sie, die Sache vertraulich zu behandeln.«

»Natürlich, Sir.«

»Wir dürfen kein Risiko eingehen, Lieutenant.« Moriarty schaute Kenner an. »Ich muss Sie außerdem bitten, schon in vier Stunden die nächste Schicht anzutreten. Tun Sie mir den Gefallen und suchen Sie ausschließlich nach Raynas Id. Erst wenn wir wissen, dass es nicht desertiert ist, können wir sie als Agenten ausschließen.«

Später, im Quartier, lag Bob Kenner auf der Koje, schaute an die Decke und wünschte sich, Luana hätte ihm nie den Laufpass gegeben. Sein Leben wäre anders verlaufen.

Aber kam nicht alles so, wie es kommen musste? Nach der Begegnung mit Mandys Freunden war er in einer dreckigen Gasse erwacht.

»Warum ausgerechnet ich?«, hatte er kurz vor der großen Finsternis noch gefragt.

Ein verächtliches Lachen war die erste Antwort gewesen. »Ausgerechnet? – Glaubst du, du bist was Besonderes, du Arsch? Bilde dir bloß nichts ein.«

Ich bin ein Schläfer, oder? Wann muss ich handeln? Was muss ich tun? Wer wird mir das sagen? Der zweite Agent an Bord? Kenner stand auf, schaute in den Spiegel. Er sah blass und müde aus. Er ging hinaus und spritzte sich im Waschraum kaltes Wasser ins Gesicht.

Als er sich umdrehte, stand Naomi Goldwyn im Türrahmen des Waschraums. Sie zwinkerte ihm entspannt zu. Dass Guilfoyles Tod ihr weniger verdächtig erschien als ihm, fand er eigenartig. Oder tat sie nur so? Sie war doch von scharfem Verstand…

»Gehen Sie zum Dienst?« Sie deutete mit dem Kopf auf die Messe.

»Ein paar Minuten kann ich mir noch gönnen.«

»Trinken wir einen Kaffee.« Sie ging voraus.

Kenner folgte ihr. Die Messe war leer. Die Uniformhose kleidete ihren Hintern exzellent. Kenner schaute Goldwyn zu, wie sie den Kaffeeautomaten bediente.

»Glauben Sie, dass Guilfoyle ermordet wurde?«

Goldwyn drehte sich um und spitzte die Lippen. »Warum glauben Sie das?«

Kenner spürte einen dicken Klumpen im Magen. »Weil er das ideale Opfer zu sein scheint.« Angriff ist die beste Verteidigung…

Goldwyn fixierte ihn nachdenklich, nahm den Kaffee und setzte sich zu ihm. »War er das wirklich? Gut, bei jeder anderen verdächtigen Leiche hätten wir Guilfoyle natürlich gebeten, den Schädel zu öffnen und zu versuchen, den Parasiten auszugraben. Ich glaube allerdings nicht, dass er auch nur die geringste Chance gehabt hätte, das Ding zu finden. Wie denn auch? Wir haben keine Ahnung, wie groß der Parasit ist und wo er sitzt.« Sie seufzte. »Jetzt bohren wir halt in der Nase, bis wir gegenteilige Beweise haben. Die VENGEANCE ist zwar ein schwer bewaffnetes Laborschiff, aber für die Versuche, die wir hier machen, waren Chirurgenteams nie nötig. Guilfoyle war der Einzige, der fachmännisch einen Schädel öffnen konnte.« Sie zwinkerte Bob Kenner zu. »Es sei denn, wir bitten unseren Metzger um Hilfe.«

»Seien Sie nicht pietätlos«, erwiderte Kenner.

»Entschuldigen Sie.«

»Schon gut.« Er nickte. »Wir wissen also nichts«, fügte er hinzu.

Goldwyn nickte langsam. »Nichts, was uns weiterbrächte, ja. Aber mein Instinkt sagt mir verdammt noch mal, dass Sie mit Ihrer Vermutung richtig liegen könnten, Kenner.«

»Ja, nicht wahr? Wissen Sie, ich glaube, dass jemand, der eine Mission sabotieren will, eine höhere Position einnehmen muss. Er braucht Zugang zu Dingen, die ein Gefreiter nicht sehen darf. Ich würde ihn also eher oben bei den hohen Tieren suchen.« Er grinste und es fiel ihm nicht mal schwer. »Bei Rear Admiral Clark, Lieutenant Commander Cody, Commander Savovic, Captain Hogan.«

Goldwyn verzog keinen Gesichtsmuskel, während sie an ihrem Becher nippte. »Müßig. Wir wissen ja nicht mal, auf welche Art und Weise sabotiert werden soll. Ich meine, Sabotage muss in diesem Fall ja nicht unbedingt die Zerstörung des Bootes bedeuten.« Sie trank aus, lächelte noch einmal knapp und ging.

***

8. Februar 2525, Freihandelszone Lanschie

Hinter der herabsinkenden Plane erschien ein gutes Dutzend Soldaten, die links und rechts auf Bänken gesessen hatten. Nun standen sie leicht gebückt, in voller Ausrüstung, die Sturmgewehre im Anschlag.

Matt kam es einen Moment lang vor wie ein Traum. Amerikanische Soldaten! In der Army Combat Uniform, kurz ACU genannt, mit dem digital entwickelten Muster aus kleinflächigen Grau-, Beige- und Grüntönen die perfekte Tarnung für alle Jahreszeiten und Regionen garantierte. 2012 hatten Army, Navy und Air Force einheitlich die ACU verwendet. Auch er hatte sie bei seinem Einsatz gegen »Christopher-Floyd« getragen.

Auf ihren Köpfen saßen die eierförmigen Kampfhelme, ebenfalls mit dem ACU-Camouflage überzogen. An den Gürteln hingen gebogene Magazine für die M 16-Gewehre, wie auch Mad Mary eines besaß. Auch gezackte Kampfmesser und Pistolen sah Matt.

»Die da vorne!«, brüllte der Mann am Steuerpult, der Augenkontakt zu der Frau aufgenommen hatte, und zeigte auf die Gruppe mit dem blonden Hünen.

Die Soldaten sprangen von der Plattform, landeten geschmeidig in den Knien und stürmten mit angelegter Waffe halbkreisförmig auf die Gruppe zu. Auch die beiden Zivilisten auf der Plattform hatten plötzlich Pistolen in den Händen.

Die Angegriffenen spritzten auseinander, suchten Deckung. Noch im Laufen zogen sie Gewehre unter ihren Mänteln hervor. Matt sah eine Frau mit einem Panthersprung hinter ein Fass hechten. Gleichzeitig wirbelte der Blonde herum. In der Drehbewegung öffnete er den Mantel und zog mit der Rechten ein M 16 hervor. Er musste enorme Körperkräfte besitzen, denn er schaffte es, die Waffe mit nur einer Hand auszurichten und zu betätigen. Noch im Herumschwenken löste er aus.

Taktaktak…

Schüsse krachten in schnellem Salventakt über den Markt. Matt sah die Feuerblumen vor der Waffe des Blonden schon nicht mehr. Aruula sprang ihn an und riss ihn zu Boden. Keine Sekunde zu früh. Die Kugeln pfiffen über sie hinweg, schlugen irgendwo ein. Matt drehte sich auf den Rücken, um den Überblick zu gewinnen. In diesem Moment sah er das kleine rote Loch in Borisovs linker Wange. Der Käpt’n gurgelte und brach zusammen. Mit gebrochenen Augen blieb er liegen.

Panik entstand. Menschen brüllten, liefen wild durcheinander. Matt und Aruula rollten sich hinter einen Stand in Deckung. An einem Brett vorbei versuchte Matt den Überblick zu behalten. »Holt euch die verfluchten Terroristen!«, hörte er den Zivilisten brüllen. »Aber passt auf die Leute auf!«

Die Soldaten schossen jetzt ebenfalls. Zwei knieten und deckten den Blonden mit Schüssen ein. Die anderen arbeiteten sich im Kugelhagel der Terroristen, die erbittert zurück feuerten, Stück um Stück nach vorne.

Der blonde Hüne schrie. Wie ein Denkmal stand er da, anscheinend ohne Angst, und beschoss die knienden Soldaten. Einer kippte lautlos nach hinten, der andere rollte sich daraufhin seitlich weg. Der Blonde schien keinen Schuss abbekommen zu haben und rannte unter dem Schutzfeuer seiner Kumpane im Zickzack auf die nächste Hausecke zu. Dabei hielt er voll auf drei Männer, die seinen Weg kreuzten. Die Treffer schleuderten sie meterweit weg. Er sprang über sie und verschwand unter einem Dutzend Projektilen, die die Hauswand zerhackten, um eine Ecke.

»Verdammte Sauerei«, murmelte Matt empört, als er sah, dass auch die anderen Terroristen gezielt auf Unschuldige schossen und gut ein Dutzend niedermähten. Schmerz- und Angstschreie steigerten sich ins Unerträgliche, ein paar Häuserwände waren plötzlich mit Blut gesprenkelt.

Terroristen und Soldaten lieferten sich ein erbittertes Gefecht. Der Zivilist, höchstwahrscheinlich der Kommandierende der Soldaten, befand sich nun mitten unter ihnen. Auch er jagte Schuss auf Schuss aus seiner Pistole.

»Warum versuchen sie nicht vorzurücken?«, flüsterte Matt.

»Da«, sagte Aruula plötzlich. Matt folgte ihren Blicken. Er sah die Frau, die die Identifizierung der Terroristen vorgenommen hatte. Sie huschte durch die Stände in den Rücken der Verbrecher. Als erstes tauchte sie hinter einer Frau auf.

»He.«

Die Terroristin fuhr herum. Ein gezielter Schuss in die Schulter ließ sie aufschreien. Dann sackte sie zusammen. Die Angreiferin war blitzschnell bei ihr und zog ihr die Pistole über den Schädel.

»Eine mutige Kämpferin«, sagte Aruula. Matt und sie konnten das Geschehen aus einer Flankenposition beobachten und bekamen einiges mit.

Die Soldatin huschte zum nächsten Feind. Der Bleiche! Matt sah, wie er immer wieder hinter seiner Deckung auftauchte und schoss.

Die Frau kam nur einige Meter an Matts und Aruulas Deckung vorbei. In diesem Moment tauchte der Blonde auf. Wie ein Geist wuchs er hinter einem Bretterstand hervor und warf sich auf die Frau. Er erwischte sie schräg von hinten, riss sie zu Boden und zog ihr mit einem geübten Griff ein Messer über die Kehle.

Aruula wollte zornentbrannt hochspringen und den Hünen mit bloßen Händen angreifen, doch Matt hielt sie zurück. Eine gute Entscheidung, denn im nächsten Moment geriet der Blonde in einen Kugelhagel – doch erneut gelang es ihm, sich zu retten. Er verschwand zwischen den Ständen.

Matt hatte Einschläge am Körper des Hünen bemerkt, kein Zweifel. Hatte der nur eine schusssichere Weste an – oder handelte es sich doch um einen Daa’muren, so unwahrscheinlich Matt Letzteres vorkam?

Er sah, dass die dreifach überlegenen Soldaten die Terroristen einzukreisen versuchten. Einer der Verbrecher und eine weitere Soldatin ließen dabei ihr Leben. Da sich die Terroristen zu weit verteilt hatten, scheiterte die Umzingelung. Daraufhin änderten die Clarkisten ihre Taktik. Sie versuchten sich je einem der Feinde in Zweier- oder Dreiergruppen zu nähern. Da immer einer schoss und den Feind damit in Deckung hielt, kamen sie tatsächlich bis auf drei, vier Meter heran.

Matt, den seinen Colt Python schmerzlich vermisste, sah den Anführer der Clarkisten. Er kauerte hinter einem Baum, holte etwas aus der Tasche am Gürtel und warf es zu dem Terroristen hinüber. Matt zog unwillkürlich den Kopf ein.

Wummm!

Die Handgranate detonierte mit lautem Knall und einem grellen Lichtblitz. Das Feuer hinter der Deckung endete abrupt.

Auch der fünfte Terrorist wurde durch eine Handgranate außer Gefecht gesetzt.

»Wo ist der Blonde?«, fragte Matt leise.

»Ich habe ihn nicht mehr gesehen«, antwortete Aruula. »Ich denke aber nicht, dass er geflohen ist. Wahrscheinlich lauert er irgendwo.«

Kommandorufe ertönten. Die Soldaten sammelten sich um ihren Kommandierenden. Matt erhob sich ebenfalls.

»Wo willst du hin, Maddrax?«

»Zu den Clarkisten. Ich muss unbedingt mit ihnen reden.«

Aruula hielt ihn am Ärmel zurück. »Nicht jetzt. Zu gefährlich.«

»Es sind Landsleute! Und das ist eine Gelegenheit, mit ihnen Kontakt aufzunehmen!« Matt machte sich frei und ging mit hoch erhobenen Händen ein paar Schritte auf die Clarkisten zu. »Hallo!«, rief er auf Englisch. »Nicht schießen, ich bin ein Freund!«

Sofort fuhren die Gewehrläufe herum und richteten sich auf ihn. Der Kommandierende winkte ihm, näher zu treten.

»Ich habe eine Frau dabei!«, rief Matt ruhig. »Kann sie mitkommen?«

»Ebenfalls mit erhobenen Händen.«

»Komm hoch, Aruula. Ganz langsam.«

Beide gingen auf die Clarkisten zu. Finstere, abgekämpfte Gesichter, zum Teil mit Blut und Dreck beschmiert, musterten die Ankömmlinge misstrauisch, aber nicht feindlich. Matt sah, dass der eine oder andere Zeigefinger am Abzug nervös zuckte. Der Kommandierende stand am Rand der Gruppe; neben ihm lag der Bleiche in seinem Blut.

»Mein Name ist Commander Matthew Drax, US Air Force«, sagte Matt. »Meine Begleiterin heißt Aruula. Ich stamme aus den USA, die man heute Meeraka nennt, bin also Amerikaner. Wir haben hier von den Clarkisten erfahren und wünschen Kontakt mit ihnen aufzunehmen.«

Der Kommandierende musterte sie misstrauisch und trat einen Schritt vor. Er war so groß wie Matt. »Die Story kann sich jeder aus den Fingern saugen, der irgendwo Clark gelernt hat. Los, Soldat Hickey, durchsuchen Sie die beiden nach Waffen.«

Eine Frau trat vor. Sie baute sich hinter Matt auf und klopfte seinen Oberkörper ab. Matts Augen wurden groß. Er fasste nach hinten, bekam den Uniformdrillich in Höhe ihrer Hüfte zu fassen, zog sie an sich und drehte sich blitzschnell um sie herum. Bevor die verblüfften Soldaten reagieren konnten, hatte er die Frau bereits als Deckung vor sich. Er riss ihre Pistole, eine Beretta 92, aus dem Holster, entsicherte sie mit einer Fingerbewegung, legte auf den Kommandierenden an und schoss!

Das Projektil sauste knapp an dessen Hüfte vorbei – und traf den Bleichen in die Stirn. Eine Pistole, die der sterbende Terrorist unbemerkt auf den Kommandeur angelegt hatte, klirrte zu Boden. Der Bleiche sackte zusammen und blieb endgültig liegen.

Matt schob die Beretta ins Holster der Soldatin zurück und hob erneut die Hände. Der Kommandierende starrte fassungslos auf den Terroristen, der die Situation beinahe ausgenutzt hatte, um ihn mit auf die lange Reise zu nehmen.

»Danke«, sagte er dann zu Matt und streckte ihm die Hand hin. »Schätze, Sie haben mir das Leben gerettet. Sie schießen so gut wie ein Soldat.«

»Ich bin Soldat«, erinnerte ihn Matt.

»Hm, richtig.« Der Kommandierende nickte. »Ihre Geschichte scheint also zu stimmen… Commander Drax. Ich bin Unter-Clark Adolfo Darnell von den Streitkräften der Vereinigten Staaten von Clarkland.«

Matt drückte die angebotene Hand und lächelte. »Schön, ausgerechnet hier auf Landsleute zu treffen, Sir. Ich schätze, wir haben uns viel zu erzählen…«

***

Februar 2012, in antarktischen Gewässern

Auf der astralen Ebene roch Fähnrich Leinster nach Balsaholz. Kenner wusste nicht, ob dies einen Luftikus oder ein intellektuelles Fliegengewicht symbolisierte. Leinster war das, was Ledernackentypen verächtlich eine »Memme« nannten: liebenswürdig, hilfsbereit, adrett gekleidet, wie aus dem Ei gepellt. Blass.

Die »Memme« saß konzentriert an einem Sonar und sondierte die Lage. Leinsters Id – er hatte diesmal nur eins – war deutlich sichtbar, ein blasser Fleck in einem Gehäuse aus bleichen Strahlen.

Kenner atmete auf. Dass der Mann allein war, beruhigte ihn. Hatte er sich das Fem-Id aus der letzten Schicht nur eingebildet? Wenn ja, war auch dies kein Grund zur Freude: Halluzinierende Medien konnten Moriarty nicht erfreuen. Er durfte deswegen nichts davon erfahren.

Kenner kurvte durch die Abteilung, in der Leinster und andere Spezialisten konzentriert Geräte bedienten, von denen er nicht wusste, welchen Zweck sie erfüllten. Diese Männer waren qualifizierte Ingenieure. Sie brachten ein U-Boot mit zweihundert Mann Besatzung von Pontius nach Pilatus und brauchten dabei nicht einmal aus dem Fenster zu schauen. Er selbst war nur ein lumpiger Spitzel einer Behörde, die Dinger drehte, von denen die Menschheit – der Präsident vermutlich eingeschlossen – nichts wissen durfte.

Kenner empfand seinen Job trotzdem als wichtig für die nationale Sicherheit, er hatte ihn nie als schmutzig angesehen. Nun lief er aber Gefahr, zum Verräter zu werden. Das war in diesen Kreisen durchaus üblich, aber er wollte es nicht! Er liebte sein Vaterland doch.

Agent Nummer Zwo würde sich irgendwann mit ihm in Verbindung setzen, das schien sicher. War es klug, bis dahin zu warten? Nein. Je früher er ihn kannte, umso besser. Kenner nahm sich vor, ihn aufzuspüren. Was aber sollte er tun, wenn es gelang? Nummer Zwo eliminieren? Unmöglich. Er war doch kein Killer, selbst wenn es um das Wohl des Vaterlandes ging. Vielleicht war das auch gar nicht möglich, weil der Parasit es verhindern würde. Er wusste es nicht und er verzweifelte fast daran. Ein echter Offizier wüsste sicher, was zu tun ist… Er selbst war nämlich trotz Patent kein echter Offizier. Ein im Schnellkurs angelernter bestenfalls, wenn man die Sache großzügig betrachtete.

Vielleicht würde er es wissen, wenn er Nummer Zwo aufgespürt hatte… Er knöpfte sich die Brücke vor, heftete sich an ein Id nach dem anderen und suchte nach Impulsen, die nichts mit der Arbeit ihrer Besitzer zu tun hatten. Er knöpfte sich Junior Lieutenants und Lieutenants vor, dann den ersten Lieutenant Commander. Die USS VENGEANCE war kein Schiff, in dem junge Männer in Overalls ölige Lappen und Schraubenzieher schwangen. Dieses Zeitalter war vorbei. Das Boot wurde von diplomierten Ingenieuren – manche hatten gar einen Doktortitel – gefahren. Der Stab bestand nicht aus dumpfen Kommissköpfen, sondern aus Studierten.

Die Unteroffiziere waren die Creme der amerikanischen Marine. Auf einem Schiff, das praktisch unbegrenzt unter Wasser bleiben konnte – was nur die Bedürfnisse der Menschen an Bord verhinderten – und in dessen Forschungsstätten Spezialisten Dinge austüftelten, von denen die Killerbrigaden der Geheimdienste mehr profitierten als das Verteidigungsministerium, brauchte man niemanden, der nur mit einem Hammer auf einen Meißel schlagen konnte.

Da Kenner keine Gedanken lesen konnte, musste er darauf hoffen, Nummer Zwo bei einem verdächtigen Tun zu erwischen, denn der andere Agent würde sich bestimmt niemandem anvertrauen, sodass er es über ein Gespräch hätte erfahren können. Wie aber konnte »verdächtiges Tun« aussehen? Kenner schwindelte. Hier Erfolg zu haben, schien ihm ein Ding der Unmöglichkeit zu sein. Und doch, was blieb ihm übrig?

Bob Kenner ließ diese Klientel links liegen. Er ging so hoch oben wie nur möglich. Er glitt durch Risse und Löcher in Holz und Metall. Er heftete sich an die Ids von Menschen, die im Boot unterwegs waren. Er glitt durch Diensträume, Quartiere und Vorratskammern. Er schwebte durch die Kombüse und das Kasino.

Er lauschte, sondierte, speicherte. Er behielt alles im Blick, hielt Ausschau nach herabgezogenen Mundwinkeln, verkniffenen Mienen und finsteren Blicken. Er horchte nach disharmonischen Klängen und achtete auf Anzeichen von Wut, Enttäuschung oder Frustration.

Kenner fand einen vor sich hin brütenden Sergeanten, der seiner Frau schrieb, er wolle sich von ihr trennen. Er fand einen weiblichen Lieutenant, der unglücklich in Rear Admiral Clark verliebt war und in seinem Quartier wie ein Schlosshund heulte. Sonst nichts.

***

8. Februar 2525, Freihandelszone Lanschie, antarktisches Hinterland

Die Soldaten der Streitkräfte der Vereinigten Staaten von Clarkland gingen daran, die erschossenen Terroristen und ihre drei toten Kameraden auf die Transport-Plattform zu laden. Dabei stellten sie fest, dass die verwundete Terroristin, die durch den Schulterschuss gefechtsunfähig gemacht worden war, per Giftkapsel den Freitod gewählt hatte. Der blonde Hüne tauchte nicht mehr auf, er war wohl geflohen.

Matt und Aruula, die ihre Waffen von der WELLENSPRINGER geholt hatten, kamen in diesem Moment wieder zurück. Was nach Borisovs Tod aus dem kleinen Handelsschiff und seiner Ladung werden würde, stand nicht fest. Der Hafenmeister hatte Aruula versprochen, es einige Zeit unter Verschluss zu nehmen, bis jemand aus den Außenländern Ansprüche daran anmeldete. Da der Hafenmeister keinen allzu Vertrauen erweckenden Eindruck machte, würde das Schiff wohl in Kürze in seinen Besitz übergehen. Matt und Aruula konnten daran nichts ändern.

Darnell deutete auf die toten Terroristen. »Schade, dass wir sie nicht mehr verhören konnten«, sagte er. »Dann hätten wir vielleicht mehr über diesen verdammten Schneewolf erfahren können.«

Matt bat Darnell, mit ihnen in die Vereinigten Staaten von Clarkland reisen zu dürfen. Er gab vor, in einer geheimen Mission unterwegs zu sein und mit dem Clark sprechen zu müssen. Wie genau er die Amerikaner für die Suche nach dem Flächenräumer einspannen wollte, ohne ihnen von der Waffe zu erzählen, wusste er noch nicht; da würde er sich noch etwas einfallen lassen müssen.

»Wir unterhalten uns darüber«, erwiderte der Unter-Clark nur. »Später. Jetzt gibt’s anderes zu tun.«

Während die Clarkisten aufräumten, wagten sich die ersten Zivilisten auf den zerschossenen und teilzerstörten Markt zurück. Immer mehr rotteten sich zusammen und musterten die Clarkisten feindselig. Zwei Rollmollys rollten blitzschnell vorbei. Auch das Terrarium war also zerschossen worden.

Plötzlich tauchte Mad Mary in der Menschenmenge auf. »Ihr verdammten Schweine!«, rief sie. »Was habt ihr hier bewaffnet zu suchen? War mir klar, dass ihr beschissenen Clarkisten unsere Regeln irgendwann in den Eimer treten würdet. Kommt einfach hierher auf diesen friedlichen Platz und fangt eine Schießerei an! Ihr seid doch ein hinterhältiges Pack! Man sollte euch alle ausrotten, bis auf den letzten Mann! Und eure Weiber und Kinder gleich dazu.«

»Ja, genau!« – »Recht hat sie!« Zustimmende Rufe wurden hörbar. Darnell hob die Mündung seiner M 16 etwas an.

»Ja, schieß nur«, schrie Mad Mary und streckte ihre wogenden Brüste heraus. »Schieß mich tot, weil ich die Wahrheit sage! Aber du kannst nicht alle hier erschießen. Die Welt wird erfahren, was ihr für Unmenschen seid, und euch für diese Morde bestrafen.«

Adolfo Darnell hob die Hände. »Jetzt hört mir alle gut zu!«, rief er. »Wir mussten so handeln, denn bei den Typen, die wir angegriffen haben, handelte es sich um Terroristen, die zum Schneewolf gehören. Wir haben den Hinweis bekommen, dass die Mistschweine hier waren, um ein Massaker unter euch zu veranstalten und es dann uns Clarkisten in die Schuhe zu schieben!«

Ja, natürlich, dachte Matt, dem schlagartig klar wurde, warum der Bleiche diese Show mit der Ausfahrerin abgezogen hatte. Er wollte, dass ihn möglichst viele als Clarkisten wahrnehmen. Hätte er sich dann am Massaker beteiligt, wäre die ganze Gruppe als Clarkisten gebrandmarkt worden…

»Lüge!«, stachelte Mad Mary die Zivilisten weiter an. »Seit wann sind die, die etwas gegen euch Clarkisten unternehmen, Terroristen? Seit wann ist der Schneewolf ein Terrorist? Ich kenne ihn nicht, aber wenn er euch üble Bande bekämpft, hat er meine volle Sympathie. Von wegen Massaker, pah. Die Einzigen, die hier ein Massaker veranstaltet haben, wart ihr!« Mad Mary hob einen Arm und sah sich triumphierend um. »Georgshütte und Nischni-Nowgorod werden sich das nicht gefallen lassen! Und wir Briten auch nicht! Wir werden diesen feigen Anschlag auf die Freiheit rächen!«

Das Gejohle der Menge nahm zu, wurde immer feindseliger. Erste Steine flogen. Einer knallte gegen den Helm einer Soldatin.

»Zwecklos, irgendetwas zu erklären. Los, alle auf die Plattform!«, befahl Darnell mit ruhiger Stimme. »Das kann jetzt ziemlich gefährlich werden. Aber nur in absoluter Notwehr schießen! Commander, Sie und Ihre… Barbarin können mitkommen, wenn Sie wollen. Zumindest aus diesem Hexenkessel heraus. Dann sehen wir weiter.«

Matt nickte. Aruula und er schwangen sich mit den Soldaten auf die Plattform. Noch wagte sich der Mob nicht näher, aber weitere Gegenstände flogen auf die Plattform. Eier und irgendwelche Früchte zerplatzten auf deren Oberfläche, während sich die Menge immer weiter in Ekstase brüllte.

Die Soldatin Hyacintha Hickey, die Matt immer wieder mit Blicken bedachte, die denen der Menge in nichts nachstanden, wendete die Plattform und steuerte sie aus Lanschie hinaus ins Hinterland. Matt atmete innerlich auf, als die Häuser der Freihandelszone hinter ihnen zurück blieben und sich weites, hügeliges Land mit Gras-, Busch- und kargem Baumbewuchs sowie einer Unmenge kleiner Seen vor ihnen erstreckte. Es erinnerte Matt an die sibirische Tundra.

Auch Aruula schien sich sehr für das Land zu interessieren, denn sie stand am vorderen Rand der Plattform neben Hickey und ließ ihre Blicke schweifen. Dabei atmete sie die sauerstoffreiche Luft in tiefen Zügen ein. Vielleicht wollte sie aber auch nur nicht den Soldaten zusehen, die direkt hinter ihr die Leichen der Terroristen durchsuchten.

Etwa zehn Kilometer außerhalb Lanschies, vor einem kleinen Wäldchen aus Bäumen, die Matt noch nirgendwo sonst auf der Welt gesehen hatte, wartete ein Mannschaftstransporter der Clarkisten auf sie. Das Hovercraft besaß die ungefähren Maße vierzig auf zwanzig auf fünf Meter und lag wie ein platter Pfannkuchen auf dem Boden. Matt musste innerlich grinsen. Er wusste, dass das Fahrzeug einen weitaus mächtigeren Anblick bot, wenn erst das Luftkissen aufgeblasen war.

Fünf weitere Soldaten der Clarkisten erwarteten den Kommandotrupp und koppelten die Transportplattform an. Über eiserne Leitern enterten die Abgekämpften das Hovercraft, das den Namen »23. CLARK JOHN« trug. Bis auf einen umlaufenden, einen Meter breiten Decksrand war die 23. CLARK JOHN von einem flachen Kabinenaufbau überzogen, der eine ebenfalls umlaufende Fensterfront besaß. Matt musterte kurz ein auf dem Dach montiertes, schwenkbares Maschinengewehr und einen Granatwerfer auf der anderen Seite.

Dann tauchte er mit Aruula ins Innere des geräumigen Rumpfs. Sie bekamen eine Zweierkabine zugewiesen und konnten sich dort sogar duschen, während das Luftkissen unter dumpfem Brummen aufgebaut wurde. Nachdem sie in der Kombüse leckeres Fleisch zu essen bekommen hatten und bereits weiter fuhren, bestellte Darnell Matt zum Rapport.

»Machen Sie es sich bequem, Commander Drax«, sagte der Unter-Clark. Er hatte sich längst wieder seine Uniform angezogen. An seinen Ärmeln prangten die gelben Dreiecke mit dem Stern des Sergeant Majors. Ein schwarzes Barett saß auf seinem Kopf. Sie hielten sich in der spartanisch eingerichteten Kabine Darnells auf. An die eine Wand war ein großes Sternenbanner gepinnt, von der anderen grinste Matt ein leicht debil wirkendes Gesicht entgegen.

»Der 37. Clark Manuel, unser momentanes Staatsoberhaupt«, erklärte Darnell, als er die Blicke seines Gastes bemerkte. Matt bekam sogar eine Art Kaffee serviert, der in einem Spezialkocher hergestellt wurde.

»Also, Drax, woher kommen Sie genau?«, begann Darnett die Befragung. »Und was ist das für eine geheime Mission, auf der Sie angeblich sind?«

Der Mann aus der Vergangenheit hatte sich eine Geschichte zurechtgelegt. Dass er aus dem Mutterland der Clarkisten stammte, den Vereinigten Staaten von Amerika, wusste Darnell ja bereits. Auch dort, behauptete Matt, habe man mit Terroristen zu kämpfen, die weltweit tätig seien und hier in der Antarktis einen geheimen Stützpunkt unterhielten. Den er, Commander Drax, finden sollte. »Mehr darf ich Ihnen nicht verraten, Sir. Über Details muss ich mit dem Clark persönlich sprechen.«

Darnell nickte zögernd. »Wir werden sehen. Wie ist die Lage in den USA, Commander?«

Matt präsentierte ihm eine beschönigte Variation des Weltrats, der die Folgen des Kometeneinschlags rasch überwunden und ein neues Machtpotenzial aufgebaut hatte, mit Sitz in Washington.

Der Unter-Clark nickte. »Das war mir klar. Unser Menschenschlag ist einfach der beste, das ist hier in der Antarktis nicht anders. Auch wir Clarkisten sind gestärkt aus der Kometenkatastrophe hervorgegangen und haben es uns zur Aufgabe gemacht, die anderen hier vertretenen Nationen zu unser aller Wohl anzuführen, Hilfe zu leisten und die Bedürftigen mit Lebensmitteln zu versorgen, wenn es nötig ist. Außerdem schlichten wir ihre kleinlichen Streitereien und schauen, dass alles seinen geordneten Gang geht. Auch auf spiritueller Ebene. So zeigen wir ihnen den Weg zum einzig wahren Glauben und damit zu Gott selbst. Ist das in der alten Heimat auch noch so, Drax?«

»Äh… ja, natürlich.« Matt fühlte sich unangenehm berührt und war baff erstaunt, wie sehr sich die uramerikanische Vorstellung, die Rolle der Weltpolizei und Heilsbringer spielen zu müssen, bis in diese Zeit gehalten hatte; sowohl bei der WCA als auch hier am Arsch der Welt. Er hatte ein déjà-vu, glaubte Arthur Crow reden zu hören.

Darnell schien das Bedürfnis zu haben, sich weiter mitteilen zu müssen. »Doch die Leute danken uns unsere Wohltaten nicht. Im Gegenteil, viele feinden uns an, hassen uns sogar. Sie verbünden sich gegen uns, schließen Allianzen und wollen ihre Angelegenheiten alleine regeln. Aber dazu sind sie einfach nicht fähig.« Darnell setzte eine betrübte Miene auf. »Ob Georgshütter, Nischni-Nowgoroder, Briten oder Chinesen, wen immer Sie nennen wollen, sie alle sind halbe Barbaren, und so müssen eben wir Clarkisten das für sie tun. Ach, übrigens… Wenn ich recht gesehen habe, Drax, ist auch Ihre Begleiterin eine Barbarin?«

»Aruula kommt aus einem Land namens Euree, das von den Folgen des Kometeneinschlags besonders hart betroffen war, und begleitet mich seit vielen Jahren.«

»Und Ihre Regierung duldet, dass Sie mit einer Barbarin zusammenleben?«

»Warum nicht?«

»Das wäre bei uns undenkbar. Haben Sie sie zivilisiert?«

Matt wäre ihm am liebsten an die Gurgel gegangen. »Keine Sorge«, sagte er mühsam beherrscht, »Aruula frisst keine kleinen Kinder.«

»Ah ja? Dann ist es ja gut. Aber vielleicht wäre es angebracht, dass sich diese Aruula wie ein zivilisierter Mensch kleidet, um Anfeindungen zu vermeiden. In Lanschie mag ihre Anwesenheit ja noch angegangen sein, weil sie dort tolerant gegen alle sind. Das ist anderswo aber nicht so.«

Matt spürte plötzlich ein unangenehmes Kribbeln im Bauch, aber er schwieg. Es hatte wenig Sinn, Darnell gegen sich aufzubringen, indem er ihm die Meinung geigte.

»Ohne uns«, fuhr der Unter-Clark fort, »wären die ganzen Kleingesellschaften hier längst Opfer ihrer Gewaltherrscher oder der wilden Tiere geworden, aber das haben wir bisher erfolgreich verhindert. Und das werden wir so lange tun, bis Gott uns einst zu sich ruft. Denn wir sind sein verlängerter Arm auf Erden und dürfen uns in unserer Mission von nichts und niemandem beirren lassen.«

O je, jetzt kommt zum Größenwahn auch noch religiöser Eifer, dachte Matt erschüttert. Der Kaffee schmeckte ihm plötzlich nicht mehr so recht.

Darnell seufzte. »Bei den Terroristen, hinter denen Sie her sind, scheint es sich um dieselbe Heimsuchung zu handeln, die Gott uns schickte, um unseren unerschütterlichen Willen zu prüfen. Der fürchterlichste von ihnen nennt sich ›Schneewolf‹. Er…«

Die Zeltplane wurde zurückgeschlagen, einer der Soldaten streckte den Kopf herein. »Sir, die Nacht bricht langsam herein. Nicht weit vor uns sind die Murdo-Klippen. Ich schlage vor, uns dort für die Nacht einzurichten. Wenn Sie so gut sein wollen, Sir, uns bei der Suche nach einem guten Platz behilflich zu sein.«

Darnell nickte. »Ja, Cho, ich komme. Entschuldigen Sie, Commander, aber wir setzen unser Gespräch später fort. Ich denke, dass wir die ganze Nacht Zeit haben werden. Wissen Sie, das Reisen bei Nacht ist schwierig geworden.«

»Verstehe. Die Terroristen?«

Darnell grinste. »Ja, die auch. Aber wesentlich gefährlicher sind die Barschbeißer. Vor allem bei Nacht sind sie äußerst aggressiv und unberechenbar. Wenn man nicht aufpasst, kann ein einziger von ihnen selbst eine schwer bewaffnete Einheit wie unsere ausrotten.«

»Kommen diese Tiere häufig vor?«

»Hauptsächlich in der Eiszone. Aber die ist nicht allzu weit entfernt, und diese Kreaturen wittern Beute auf mehrere Kilometer Entfernung. Wahre Kampfmaschinen sind das, sage ich Ihnen. Aber durchaus zu erlegen. Hoffen wir, dass es nicht so weit kommt, Ihnen das beweisen zu müssen…«

***

Februar 2012, in antarktischen Gewässern

Bob Kenner erwachte mit geballten Fäusten und hob den Kopf.

»Bleiben Sie liegen, Lieutenant.« Commander Savovic, Erster Offizier und Steuermann, saß neben ihm auf der Bettkante und legte eine Hand auf Kenners Bauch.

»Was ist passiert?« Kenner schaute sich um.

»Fragen Sie lieber nicht.« Savovic schaute betreten zu Boden.

Lieutenant Rayna lag in der Kabine nebenan. Die Tür stand offen. Mehrere Personen beugten sich über sie. Kenner erkannte Moriarty, Rear Admiral Clark, Captain Hogan und zwei Sanitäter. Rayna wirkte, als schliefe sie, doch dem war nicht so. Kenner hörte die Sanitäter murmeln: »Plötzlicher Herztod.« Hogan wies sie an, den Leichnam einzufrieren. Die Ärzte in Point Ellsworth sollten sich ihrer annehmen.

Kenner hatte keine Ahnung, was er mit ›Point Ellsworth‹ meinte, doch in seiner Erinnerung hatte ein gewisser Lincoln Ellsworth das so genannte »Amerikanische Hochland« in der Antarktis erforscht.

Als die Sanis einen Leichensack entfalteten, stand Bob Kenner auf. Er fühlte sich elend. Wahrscheinlich war Raynas Id irgendwo dort draußen vergangen, warum auch immer. In diesem Moment musste auch ihr Körper gestorben sein. Er machte sich bittere Vorwürfe, dass er die Suche nach ihr zugunsten der nach Agent Nummer Zwo aufgegeben hatte.

Kenner wollte Raynas Abtransport nicht sehen. Tränen schossen ihm in die Augen. Er lief hinaus und verkroch sich in seinem Quartier. Später suchte er Moriarty in seinem Labor auf. Der wirkte grau und müde, stellte Routinefragen und trug Kenners nichts sagende Antworten in die Checkliste ein.

»Sie sehen nicht gesund aus, Lieutenant«, sagte Moriarty plötzlich.

Kenner nickte. »Sie sind sicher nicht überrascht, wenn ich Ihnen sage, dass mich Raynas Tod fürchterlich mitnimmt.«

Moriarty seufzte. »Mir geht’s doch nicht anders. Gehen Sie ein paar Stunden schlafen«, sagte er. »Vielleicht hilft’s ja.«

Bob Kenner ging hinaus. Als er sein Quartier betrat, saß eine Gestalt auf seiner Koje.

»LC Cody?« Kenner war fassungslos.

»Hallo«, sagte der Leitende Ingenieur leise. Er beugte sich vor. »Ein Mann in meiner Position hat normalerweise keinen Grund, einen Lieutenant in seinem Quartier zu besuchen. Als kluger Kopf ziehen Sie aus meiner Anwesenheit aber zweifellos den richtigen Schluss.«

»Nummer Zwo!«

»Nummer Zwo?« Cody lachte leise. »Ach ja, ich verstehe. Sie haben mich bereits erwartet, Kenner. Wahrscheinlich wissen Sie sogar längst, dass ich es bin, nicht wahr? Mit Ihren Geistreisen dürfte das doch überhaupt kein Problem gewesen sein.«

Kenner empfand eiskalte Wut. Sie kroch in ihm hoch, benebelte fast seinen Verstand. Angesichts der Furcht, die er seit dem Abend mit Mandy erlitten hatte, empfand er große Lust, Cody alle Knochen im Leibe zu zerbrechen. Was bildete sich dieser Verräter ein? Welchen Wert hatten Menschen für ihn? Hielt er sie für Schachfiguren? Waren sie nur auf der Welt, um seinen Zwecken zu dienen? Waren sie für ihn Kanonenfutter, das man in die Luft sprengte, wie es einem passte?

»Ich seh’s an Ihrem Gesicht«, sagte Cody. »Sie fragen sich gerade, was einen aus gebildeten Kreisen stammenden Menschen mit einer gewissen Schulbildung dazu bringt, sich den Kriegern Allahs anzuschließen.«

Bob Kenner nickte. »So ungefähr.«

Codys Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Der kalte Hass in seinen Augen besagte jedoch, dass er gar nicht fröhlich war. »Ich weiß ja nicht, warum Sie diesem erlauchten Club beigetreten sind. Sie werden’s mir sicher erzählen, Kenner. Ich jedenfalls habe mich diesen Leuten im Oktober 2008 aus anderen Gründen angeschlossen.«

Cody bleckte die Zähne. Er schien ein ausgeprägtes Mitteilungsbedürfnis zu haben und froh zu sein, dass er sich einem Komplizen anvertrauen konnte. »Ja, 2008 bereits. Da war mein Vater gerade aus dem vierzigsten Stock eines New Yorker Hotels in die Tiefe gesprungen. Meiner Mutter und meinen Geschwistern wurde an diesem Abend klar, dass sie bald nicht nur obdachlos und auf die Mildtätigkeit der Sozialämter angewiesen sein, sondern auch zu denen gehören würden, für die sie bislang nur Hohn und Spott übrig gehabt hatten.« Er räusperte sich. »Meine Mutter nahm sich mit Tabletten das Leben, mein Bruder Gary mit Autoabgasen. Mein Bruder Ethan besoff sich bis zur Besinnungslosigkeit und fiel auf dem Heimweg vor einen Bus. Meine Schwester Edie wartete nicht auf den Gerichtsvollzieher: Sie tauchte mit dem Familienschmuck und allem Bargeld unter. Ich hab nie wieder etwas von ihr gehört.«

Kenner schaute Lieutenant Commander Cody an. Er ähnelte Ty Hardin, aber Bob Kenner war der einzige Mensch auf dem Planeten, der sich noch an diesen Mann erinnerte.

»Und warum das alles?«, fuhr Cody fort. »Ich sage es Ihnen: Mein Vater hatte sein Vermögen bei einer Bank angelegt, deren habgierige und schurkische Geschäftsführung glaubte, sie könnte mit faulen Immobilienkrediten gute Geschäfte machen.« Cody gestattete sich ein Seufzen. »Früher habe ich militant die Ansicht vertreten, der Staat solle seine Pfoten so weit wie möglich aus den Angelegenheiten der Bürger heraushalten und es den Unternehmern möglich machen, die Welt zu gestalten. Nach der Katastrophe von 2008 hat sich meine Meinung geändert.« Er lächelte. »Jetzt will ich nur noch eins: diesem Schweinesystem schaden, das die Schwachen im Stich lässt und der hoch bezahlten Inkompetenz in den Arsch kriecht. Ich will Rache! Es ist mir ziemlich egal, wer dabei draufgeht, solange nur ein Nadelstreifen-Bandit darunter ist. Und es ist mir völlig gleichgültig, welche Kräfte ich dabei unterstützen muss. Bis man mir auf die Schliche kommt und mich ausschaltet, werde ich hoffentlich noch oft das befriedigende Gefühl verspüren, das mich immer überkommt, wenn ein heftiger Schlag unser System ins Wanken bringt.«

»So ist das also«, hörte Kenner sich murmeln. Er war fassungslos.

»Das organisierte Verbrechen«, fuhr Cody finster fort, »hat schon vor Jahrzehnten gesiegt, Kenner. Haben Sie’s noch nicht gemerkt? Die heutigen Gesetze haben nur mehr den Zweck, das Verbrechen zu schützen, das seine Gegner längst nicht mehr in dunklen Gassen von tumben Schlagetots erledigen lässt. Das Verbrechen schickt seine Söhne und Töchter schon seit vielen Jahrzehnten auf die Universität. Die Kinder des Verbrechens sind heutzutage Anwälte und sitzen in den Aufsichtsräten der Konzerne. In Parlamenten wird keine Weltgeschichte geschrieben, mein Freund. Jene, die dort sitzen, sind nur die Marionetten der Plünderer.« Cody griff in seine Uniformjacke. »Um diese Drecksäcke umzunieten, würde ich mich mit dem Teufel verbünden.«

Kenner schluckte schwer. Er konnte sich nur mühsam beherrschen. Am liebsten hätte er diesen Verräter auf der Stelle zusammengeschlagen. »Es ist also so weit. Sie sind gekommen, um mir zu sagen, was ich tun soll.«

Cody grinste arrogant. »Ah, man hat Ihnen also erzählt, dass Sie bei der bevorstehenden Aktion einen wichtigen Part zu übernehmen hätten. Gut so.« Er zückte eine Spritze, die eine bernsteingelbe Flüssigkeit enthielt. »Machen Sie den Arm frei, Kenner.«

»Warum denn das?« Bob Kenner war verdattert.

»Keine Fragen jetzt, tun Sie’s einfach, okay? Ich erkläre es Ihnen gleich. Es geht um Leben und Tod.«

»Nein.«

»Na gut.« Cody grinste und hielt plötzlich eine Pistole in der Hand. »Machen Sie, oder ich niete Sie um.«

Kenner dachte an Guilfoyle und gab seine Weigerung auf. Zitternd schob er den Ärmel hoch. Auf Codys Anweisung pumpte er ein paar Mal mit der Faust. Eine schöne blaue Ader trat hervor. Es tat weh, als Cody die Flüssigkeit mit nur einer Hand injizierte. Kenner biss die Zähne zusammen.

Der Lieutenant Commander wartete ein paar Augenblicke, dann steckte er die Pistole weg und grinste. »So, Kenner, ich habe Ihnen gerade das Leben gerettet. Und mir natürlich auch.«

»W… wieso das? Ich verstehe gar nichts mehr.«

»Ich musste so handeln, Kenner, verzeihen Sie. Nun ist der Parasit gelähmt und kann uns vorläufig nicht mehr schaden.«

»Erzählen Sie.«

»Die Aktion sollte folgendermaßen laufen: Ich sabotiere die VENGEANCE und bringe sie an einem gewissen Punkt zum Auftauchen. Denn unsere… Freunde sind sehr stark an Moriartys Astralotron interessiert. Und an einem bestimmten Medium selbstverständlich.«

»An mir?«

Cody kicherte. »Mitnichten, mein lieber Lieutenant. Ihre Rolle war eine ganz andere. Unsere Freunde wollten Rayna haben.«

»Rayna? Aber warum…«

»Warum? Weil Sie ein medialer Stümper sind, Kenner. Raynas Fähigkeiten in Sachen Astralwanderung waren den Ihren ums Hundertfache überlegen. Aber das liegt nicht an Ihnen persönlich, höchstens an der Tatsache, dass Sie ein Mann sind. Denn Frauen sind Männern medial ganz allgemein um Lichtjahre voraus. Wussten Sie, dass Rayna nicht einmal die Hilfe des Astralotrons benötigte, um auf Geistreise gehen zu können?«

»N… nein.« Bob Kenner war erschüttert über diese Eröffnung. Er sollte ein medialer Stümper sein? »Und was wäre meine Aufgabe gewesen?«

»Nun, für den Fall, dass ich versage, haben unsere Freunde eine Sicherung eingebaut. Sozusagen.« Cody lachte. »Wenn sie das Astralotron nicht bekommen hätten, hätten sie es andererseits auch nur ungern weiter in den Händen der Amerikaner belassen. So haben sie nicht nur einen Parasiten in Ihr Hirn eingetackert, mein lieber Kenner, sondern gleich noch eine Nano-Bombe dazu, mit gewaltiger Sprengkraft. Hätte ich das Boot also nicht zum vereinbarten Zeitpunkt an unsere Freunde übergeben, hätte das der Parasit erkannt und die Bombe ausgelöst. Wir alle wären drauf gegangen.«

»Aber… aber …«

»Stottern Sie nicht hier rum, Kenner, das kann ich nicht leiden. Sie waren eine lebende Bombe, mehr nicht. Und dass man Sie dafür ausgesucht hat, war purer Zufall. Ich musste den Parasiten rechtzeitig lähmen, bevor es zu spät ist, denn die Übergabe des Bootes wäre in wenigen Stunden gewesen. Aber es gibt keine Übergabe mehr. Verstehen Sie jetzt mein Handeln?«

»Keine Übergabe? Warum?«

»Haben Sie’s noch nicht gehört? Über uns herrscht schwere See. Wirklich schwere See, Kenner. Der Komet hat eingeschlagen und jetzt ist dort oben höchstwahrscheinlich alles im Arsch. Unmöglich, dass uns unsere gemeinsamen Freunde noch zum Rendezvous bitten können.«

»Woher wissen Sie, dass es diese Bombe gibt, Lieutenant Commander?«

Cody kicherte. »Weil ich nicht annähernd so blöd bin, wie unsere Freunde das glauben. Deswegen habe ich mir… nun, einen Überblick über die Gesamtsituation und das Lähmungsserum für den Parasiten verschafft, denn benutzen lasse ich mich nicht. Und ich habe auch keinerlei Sehnsucht nach dem Paradies wie unsere Freunde. Ich will nur Rache an diesem beschissenen Land. Wer an die Existenz göttlicher Mächte und an das Paradies glaubt, hat einen an der Waffel.« Er lachte trocken auf. »Habe ich Ihnen jetzt einen Schock versetzt, Kenner? Habe ich Ihre Ideale schlecht gemacht? Müssen Sie mich nun hassen und töten?«

Kenner starrte den Lieutenant Commander an. »Ich gehöre nicht zu denen, Sir. Ich wurde gezwungen, bei diesem Wahnsinn mitzumachen.«

»Was Sie nicht sagen.« Cody klang tatsächlich interessiert. Seine Stirn runzelte sich. »Hm. Dann halten Sie mich jetzt sicher für einen Verräter, was?«

»Ich bin Ihnen dankbar, dass Sie mir das Leben gerettet haben, und werde Sie daher nicht verpfeifen, Sir«, log er. »Was hätte es noch für einen Zweck, jetzt, wo der Komet alles zerstört hat?«

Cody wirkte erleichtert. »Schön, dass Sie das so pragmatisch sehen. Es wäre mir nicht leicht gefallen, Sie zu erschießen. Wir beide sitzen doch im selben Boot.« Er gluckste vor Vergnügen ob dieser durchaus treffenden Situationsbeschreibung. »Wenn Sie uns verraten, bin ich vielleicht am Ende, Sie aber auch, Kenner. Denn kein Mensch wird Ihnen Ihre Unschuldsgeschichte abkaufen. Lassen Sie uns daher einen Schlussstrich unter diese leidige Angelegenheit ziehen. Jetzt geht es nur noch ums Überleben.«

»Ach ja? Und was ist, wenn die Wirkung des Serums nachlässt? Was macht der Parasit dann?«

Cody zögerte einen Moment. »Kein Problem. Ich habe noch einige Ampullen, das reicht für viele Tage. In Point Ellsworth können wir Ihnen dann Parasit und Bombe chirurgisch entfernen lassen. Die sind dort erstklassig ausgerüstet.«

Lieutenant Commander Cody nickte, schob die Tür auf und ging hinaus.

***

9. Februar 2525, an der Eisgrenze

Unter-Clark Adolfo Darnell entschied sich dagegen, mit dem Mannschaftstransporter in die Murdo-Klippen zu fahren. Das Fahrzeug hatte zwar keinerlei Schwierigkeiten mit jeder Art von Gelände, aber wenn es zwischen den Klippen auf Barschbeißer traf, war es zu unbeweglich. Da es sich bei der 23. CLARK JOHN um ein Amphibienfahrzeug handelte, befahl Darnell, auf einem nahen See zu ankern.

Während sich Aruula ausschlief, setzten Matt und Darnell ihr Gespräch im Licht elektrischer Lampen fort.

»Wissen Sie, Drax, ich bin mir noch nicht sicher, ob ich Sie tatsächlich mit nach Clarktown nehmen soll.« Darnell lächelte zuckersüß. »Ich bin schließlich kein Vollidiot und kenne die Heimtücke des Schneewolfs. Wer sagt mir, dass Sie keiner seiner Männer sind, der sich mit dieser Räuberpistole Zugang nach Clarktown II und zum Clark verschaffen will, um ihn zu ermorden?«

Matt hob die Schultern. »Ich kann nur hoffen, Sie mit meinem Wissen überzeugt zu haben, und auf Ihre Menschenkenntnis vertrauen. Handfeste Beweise für meine Geschichte habe ich nicht.«

Darnell nickte nachdenklich. »Ja, meine Menschenkenntnis. Die habe ich mir im Laufe der Jahre tatsächlich angeeignet.« Er sah Matt offen an und klopfte dabei mit seinen Fingern einen rhythmischen Takt auf die schmale Tischplatte. »Wissen Sie was, Drax? Ich glaube Ihnen Ihre Geschichte. Und warum tue ich das?« Er grinste und machte eine kurze Pause, um seine Frage wirken zu lassen. »Kein zivilisierter Mensch dieses Landstrichs würde auf die Idee kommen, sich ausgerechnet mit einer Barbarin hier sehen zu lassen. Außerdem ist Ihre Art, Clark zu sprechen, einzigartig und viel zu auffällig für eine Tarnung. Ich kenne jeden einzelnen verdammten Akzent, den die Leute hier drauf haben – Ihren habe ich noch nie zuvor gehört. Er klingt… altertümlich, und Sie benutzen Worte, die mir noch niemals untergekommen sind. Ich glaube Ihnen also und werde Sie mit nach Clarktown nehmen. Sollten Sie mich aber enttäuschen, wird das fürchterlichste Folgen für Sie haben.«

Matt nickte nur. »Danke, Sir. Wer ist denn nun dieser geheimnisvolle Schneewolf, von dem alle sprechen?«

»Ich sagte ja bereits, dass sich viele Menschen und Nationen gegen die Wohltaten auflehnen, die wir ihnen zukommen lassen. So haben sich Georgshütte und Nischni-Nowgorod vor neun Jahren gegen uns verbündet und einige andere Kleinnationen aufgehetzt, sich ihnen anzuschließen. Zu diesem Bund des Bösen gehört auch der Schneewolf, der mit seiner Terrorbande immer wieder Anschläge gegen die Menschen und Einrichtungen der Vereinigten Staaten von Clarkland begeht. Bisher haben sie zweihunderteinundvierzig Clarkisten auf dem Gewissen und beileibe nicht nur Soldaten. Sie killen auch Zivilisten und sprengen Gebäude. Zudem verkünden sie, dass wir Clarkisten der falschen Religion anhängen und zu einem falschen Gott beten. Der einzig wahre Gott sei Buddhallah.« Darnell ereiferte sich immer mehr. »So ein Unsinn. Buddhallah ist ein Götze, nichts weiter!«

»Und wer ist der Schneewolf?«, unterbrach ihn Matthew, um eine theologische Abhandlung zu verhindern.

»Das wissen wir leider bis heute nicht. Höchstwahrscheinlich handelt es sich um eine unabhängige Person, die Gleichgesinnte um sich schart. Auf jeden Fall hat der Schneewolf uns Clarkisten den Krieg erklärt und versucht uns nun durch Terroranschläge zu zermürben. Wir sind uns aber sicher, dass er dabei von Georgshütte und Nischni-Nowgorod mit Ausrüstung und Leuten unterstützt wird. Wahrscheinlich bieten sie ihm sogar zeitweilig Schutz vor unseren Verfolgungen, auch wenn sein Hauptversteck wohl im eisüberzogenen Drittel des Landes liegt und damit so gut wie unerreichbar für uns ist. Vladislaus Towaritsch, dem Zaritsch von Nischni-Nowgorod, traue ich in dieser Beziehung jede Schweinerei zu. Denn der Kerl ist noch weitaus unberechenbarer und gefährlicher als Michailovic, der Kanzelor von Georgshütte. Die freuen sich doch über jeden Clarkisten, den der Schneewolf tötet, auch wenn sie sich offiziell entrüstet von ihm distanzieren.« Darnell schnaubte. »Und wissen Sie was, Drax? Mir ist der Schneewolf, der wenigstens mit offenem Visier kämpft, tausendmal lieber als diese verdammten Winkeladvokaten von Politikern, deren Leben nur aus Lügen und Tricksen und dem Hereinlegen anderer Leute besteht.«

»Seit wann treibt der Schneewolf schon sein Unwesen?«

»Wir haben vor acht Jahren zum ersten Mal von ihm gehört, aber da war er sicher bereits aktiv. Denn wir sind sicher, dass er vor neun Jahren unseren kommenden Präsidenten Kenneth Clark, den Sohn des jetzigen Clark, in die Luft gesprengt hat.«

»Traurig.«

»Ja, traurig. Denn Kenneth, zu dem ich ein gutes Verhältnis hatte, war ein Genie, ein besessener Wissenschaftler, der zur damaligen Zeit kurz davor stand, eine mächtige Waffe zu entwickeln, mit der wir die aufständischen Nationen wieder auf Kurs hätten bringen können. Der Umgang mit Sprengstoffen war seine Stärke, ganz zweifellos. Sein Tod kam also sowohl Georgshütte als auch Nischni-Nowgorod und den Briten sehr gelegen. Kurz danach schlossen sie in der Gewissheit, dass unsere Waffe nicht mehr entwickelt werden konnte, diesen Beistandspakt und drohten nun ihrerseits mit Waffen von verheerender Wirkung, durch die sie Clarktown auf einen Schlag auslöschen könnten. Die Stärke der Explosion, die Kenneth tötete, ließ uns nicht daran zweifeln.«

Er verstummte und schien düsteren Erinnerungen nachzuhängen.

»Darf ich ein wenig vom Thema abschweifen« , fragte Matt in das Schweigen hinein. »Mich interessiert da noch etwas Anderes.«

»Schweifen Sie, Drax. Hat es mit Ihrer Mission zu tun?«

»Nicht wirklich. Wissen Sie, mit dem Kometen kamen jede Menge außerirdischer grüner Kristalle auf die Erde, die durch eine unbekannte Strahlung bei den meisten Überlebenden eine Degenerierung und in der Tier- und Pflanzenwelt extreme Mutationen auslösten. Sind diese grünen Kristalle auch hier in der Antarktis niedergegangen? Sie leuchten von innen heraus und sind etwa einen Meter groß.«

Darnell schüttelte den Kopf. »Mit Sicherheit nicht. Ich wüsste davon, wenn einer davon gefunden worden wäre.«

»Das habe ich vermutet, Sir. Denn die Menschen hier sind alles andere als verdummt und auf mittelalterliches Niveau zurückgefallen. Genau deswegen kann ich mir aber die seltsame Tier- und Pflanzenwelt, die hier existiert, nicht erklären. Denn auch das müssen Mutationen sein, sogar noch extremere als bei uns in der alten Welt. Wie passt das zusammen?«

Darnell nickte langsam, fast bedächtig. »Man könnte sich diese Dinge unter Umständen schon erklären, wenn Sie wissen, was ich meine, Drax.«

Nein, weiß ich nicht…

»Aber dazu bin ich nicht der Richtige. Unser Staatsoberhaupt, der 37. Clark Manuel, wird Sie informieren, nachdem wir Clarktown erreicht haben. Bis dahin können Sie meine Neugierde stillen, Commander. Erzählen Sie mir über den Kometen, diese Kristalle und die flächendeckende Verdummung. Und über Amerika, unser aller Mutterland. Ich möchte alles erfahren.«

Damit war Matt die nächsten Stunden mehr als ausgelastet. Als er gegen Morgen müde in ihrer Kabine erschien, lag Aruula bereits wach.

Sie küsste ihn. »Du warst lange weg. Was habt ihr besprochen?«

Matt fasste in einigen Sätzen Darnells Ansichten zusammen.

»Es ist nicht gut, wenn ein Land oder ein Volk allen anderen sagt, was sie zu machen haben«, zog Aruula nach kurzem Nachdenken Bilanz. »Jeder muss die Freiheit haben zu tun, was er will. Wenn die Clarkisten alle anderen unterdrücken, kann ich verstehen, dass man Widerstand leistet. Darnell ist kein guter Mensch, wenn er so denkt, und die anderen Clarkisten auch nicht. Ich spüre tatsächlich böse Ausstrahlungen hier, Maddrax. Vielleicht sollten wir uns von den Clarkisten fernhalten.«

Matt sah sie nachdenklich an. »Darnell hat sicher eine radikale Meinung, das ist schon richtig«, sagte er dann. »Aber die müssen andere Clarkisten noch lange nicht teilen. In meiner Heimat zu meiner Zeit gab es auch viele Leute mit extremen Auffassungen, die man genauso wenig auf alle Amerikaner anwenden konnte.«

Aruula stand auf. »Du erzählst mir doch immer, wie wichtig die Freiheit und das freie Denken sind, Maddrax. Und jetzt willst du dich mit einer solchen Regierung abgeben?«

Matt stützte sich auf dem Ellenbogen ab. »Wie erkläre ich dir das?«, seufzte er. »Freiheit in jeder Beziehung ist wichtig, da hast du ganz recht. So wichtig, dass man es damit aber auch übertreiben kann. Wer sich selbst als einen leuchtenden Streiter für Wahrheit und Freiheit sieht, muss nicht automatisch schlecht sein. Das Prinzip, dass eine Macht den Weltpolizisten spielt und entschlossen handelt, wo andere zögern, hat in meiner Heimat eine lange Tradition. Und manchmal war es auch dringend notwendig. Wenn mein Land damals in den Religionskriegen nicht entschlossen gehandelt und die Länder der Fundamentalisten mit aller Entschiedenheit bekämpft hätte, hätten diese die freiheitlichen Gesellschaften des Westens zum Einsturz gebracht. Und damit alle Werte, die wir vertreten haben. Wo andere Regierungen verzweifelt auf Diplomatie gesetzt haben, ist Präsident Schwarzenegger den Kriegern Allahs mit Mut und Entschlossenheit entgegengetreten.«

»Er hat auf sie geschossen.« Der Spott in Aruulas Stimme war nicht zu überhören.

»Ja, das hat er. Aber gerade du als Kriegerin müsstest das doch verstehen. Es gibt eben Feinde, die verstehen nichts anderes als das Schwert und den Kampf. Wir haben diese Erfahrung auf unseren gemeinsamen Reisen hundertfach gemacht.«

»Trotzdem ist es besser, wenn nicht alle anderen Völker von einem geknechtet und unterdrückt werden.«

»Das hat mein Land doch gar nicht getan! Wir haben auch für die gekämpft, die uns ihre Unterstützung verweigert haben, trotz der gewaltigen Opfer, die es uns gekostet hat!«

»Ich rede auch nicht von deiner alten Heimat, sondern von den Clarkisten!«, begehrte Aruula auf. »Denkst du, ich bilde mir die böse Ausstrahlung hier nur ein? Bloß weil du es nicht wahrhaben willst?«

Matt sah sie betroffen an. »Nein… ich … ach, entschuldige, ich stehe wohl momentan etwas neben mir.« Er zog sie zu sich und umarmte sie. »Das alles … wie soll ich sagen? Es erinnert mich mehr als alles zuvor an meine alte Heimat. Ich hoffe einfach darauf, dass nicht alle Clarkisten so sind wie Darnell und einige seiner Männer.«

Aruula entwand sich ihm. »Ich fürchte, du gibst dich einer falschen Hoffnung hin, Maddrax. Deine alte Heimat gibt es nicht mehr. Kristofluu hat sie in Schutt und Asche gelegt. Wer zu stark im Gestern lebt, wird leicht von den Gefahren des Heute gefressen, weil er sie nicht sieht.« Damit legte sie sich wieder hin und rollte sich herum.

»Aber ich… ach, verdammt!« Matt streckte sich neben ihr aus und drehte sich zur anderen Seite. Er kannte Aruula. Wenn sie beleidigt war, würde es Tage dauern, bis sich das wieder eingerenkt hatte.

***

Februar 2012, in antarktischen Gewässern

Bob Kenner lag auf seiner Koje, schaute an die Decke und wälzte schwere Gedanken.

Cody log, was die Zukunft anging, davon war er fest überzeugt. Warum sollte der Lieutenant Commander, dieser Drecksack, ihm selbstlos weiterhelfen, wenn er dann seine Rolle in diesem Hochverrat zumindest zum Teil offenbaren musste?

Dass ich zu diesem Hochverrat gezwungen wurde und damit kein Verräter am Vaterland bin, hat ihm einen Strich durch die Rechnung gemacht. Er muss nun damit rechnen, dass ich ihn anschwärze.

Nein. Cody musste versuchen, ihn so schnell wie möglich loszuwerden. Wahrscheinlich dachte er gerade darüber nach, wie er das am besten anstellen konnte. Irgendwie über Bord gehen lassen, damit sich die VENGEANCE möglichst weit von der Nano-Bombe entfernte. Nun, er würde gerüstet sein. Der Mistkerl würde ihn nicht über den Tisch ziehen.

Aber ich brauche den Rest des Serums, damit der Parasit nicht wieder aufwacht!

Am liebsten hätte er sein Id losgeschickt, aber mit dem Serum in den Adern fühlte er sich momentan ziemlich kraftlos.

Um seinen Kreislauf wieder etwas in Schwung zu bringen, vertrat er sich die Beine. Dabei entdeckte er Fähnrich Leinster. Der saß nachdenklich und allein vor einem Kaffee. Kenner musterte ihn kurz, dann wusste er, dass die Begegnung mit Leinsters Fem-Id keine Einbildung gewesen war. Ob der Fähnrich es nun wusste oder nicht: Zwei Seelen wohnten in seiner Brust. Eine seiner Persönlichkeiten war eine Frau.

Leinsters Gemütszustand irritierte ihn. Der junge Mann wirkte wie jemand, der kurz davor stand, die größte Dummheit seines Lebens zu begehen. Wollte er sich im Angesicht des möglichen Todes noch in aller Öffentlichkeit outen?

Statt die Messe zu verlassen, nahm Bob Kenner Leinster gegenüber Platz und sagte leise: »Reißen Sie sich zusammen. Rasten Sie nicht hier aus. Es wäre Ihr Ende.«

Leinster erbleichte. »Wa-wa-was?«, kam es aus seinem Mund. »Sir?« In seinen Augen lag blankes Entsetzen. Einige Freiwachen schauten zu ihnen herüber.

»Wir stehen alle unter einem wahnsinnigen Druck, Fähnrich«, sagte Kenner. »Wenn Sie ihm nicht standhalten, sprechen Sie mit dem Captain darüber. Oder lassen Sie sich von den Sanis was geben.« Er stand auf. »Ich bitte Sie: Verlieren Sie nicht die Nerven.«

»Ja, ja«, haspelte Leinster aufgeregt. Er errötete wie eine Jungfrau.

Kenner stand auf, klopfte ihm auf die Schulter und kehrte in sein Quartier zurück. Er schlief zwei Stunden und wurde geweckt, als die Koje unter ihm ruckte. Sofort keimte Panik in ihm auf, doch dann hörte er die erneute Durchsage, die von dem Kometen und immer schwererer See sprach. Auf der ganzen Welt tobten üble Unwetter; die Meere hoben und senkten sich. Auch die riesigen Kästen der US Navy spürten es. Immerhin fühlte sich Kenner jetzt wieder gekräftigt und unternehmungslustig. Sofort ging er los.

Auf dem Weg zu Moriartys Labor musste er sich mehrmals an den Gangwänden festhalten, um nicht auf die Nase zu fallen. Als er ins Labor kam, erreichte die VENGEANCE gerade ruhigere Gewässer.

»Sie sind bleich wie der Tod«, bemerkte Moriarty. »Wollen Sie wirklich schon wieder los?«

»Ich muss.« Kenner hob den Blick zur Decke, damit der Wissenschaftler nicht sah, dass er log. »Rayna lässt mir keine Ruhe. Ich muss wissen, was aus ihrem Id geworden ist.«

Moriarty nickte. »Sie haben recht.« Er fixierte Kenner und traf alle Vorbereitungen. Zehn Minuten später löste sich das Medium erneut von seiner fleischlichen Hülle und begab sich auf eine Expedition durch das Schiff. Das ahnungslose Id einer Ordonnanz brachte ihn in Captain Hogans Quartier, das hundertprozentig unergiebig war.

Ein mikroskopisches Loch in der Wand führte ihn ins Quartier von Commander Savovic. Der saß nackt auf seiner Koje. Lieutenant Sharp saß unbekleidet auf seinem Schoß und wiegte sich so lustvoll, als sei es das letzte Mal. Und vielleicht war es das ja auch. Da Savovics Quartier absolut dicht war, musste Bob Kenner warten, bis das Vergnügen der beiden endete und sie sich anzogen und die Tür öffneten, um hinauszugehen.

Das Warten hatte ihn nervös gemacht. Er eilte von einem Deck zum anderen, bis er LC Cody, von sieben anderen hohen Tieren umgeben, im Planungsbüro fand. Er war ein Ausbund an Tücke: Der Patriot, den er gab, war so erschreckend gut, dass er einen gestandenen Theatermimen verblüfft hätte. So hätte ihm niemand einen Kontakt zur anderen Seite zugetraut.

Kenner schaute Cody ein wenig zu. Sein Id war rot, grün und gelb zugleich. Er schäumte mental vor sich hin.

Er wird noch eine Weile hier bleiben. Ich muss derweil in sein Quartier, das Serum holen. Vielleicht hilft es mir zu überleben, bis wir in Point Ellsworth sind… Gibt es da tatsächlich Chirurgen, die mir das Scheißding aus dem Kopf holen können? Und dann: – liegt im Pessimismus nicht das Heil? – Angenommen, er hat gelogen und doch nur eine Dosis der Droge mit an Bord gebracht? Mist. Bloß jetzt nicht daran denken. Die näher liegende Frage ist doch eher: Wie komme ich in seine vier Wände?

Zorn wallte in Kenner hoch. Die Vorstellung, Cody aus dem Weg zu räumen, kam ihm plötzlich gar nicht mehr kriminell vor. Der Mann hatte Stabsarzt Guilfoyle umgebracht! Was bildete dieser Arsch sich ein? Wie konnte man nur seine persönlichen Probleme einer ganzen Nation anlasten? Unglaublich…

Die Tür ging auf. Kenner nutzte die Chance und schlüpfte in seinen Körper zurück. Dort bemerkte er, dass die VENGEANCE nun heftig hin und her geworfen wurde. Außerdem schnappte er Meldungen auf: Über ihnen toste ein Sturm, den die Welt noch nicht gesehen hatte.

Kenner hastete durch die VENGEANCE. Die Männer an der Ortung sichteten riesige Walherden. Sie kreuzten ihren Kurs. Rear Admiral Clark bahnte sich einen Weg auf die Brücke und kämpfte sich zu Captain Hogan und Lieutenant Commander Savovic durch. Er sah besorgt aus.

Gleichzeitig schlingerte das Boot. Millionen Tonnen Stahl stöhnten auf. Ein mörderisches Knacken ließ die Männer und Frauen auf der Brücke erbleichen. Ein gedämpfter Aufschrei ertönte. Verhaltene Flüche folgten.

Hastig wurden Befehle hervorgestoßen. Männer und Frauen reagierten, gaben Meldungen ab, erkundigten sich via Headset auf anderen Stationen nach Schäden und Verlusten. Das Surren und Knistern ihrer Stimmen kündete von Panik. Alles riss sich am Riemen.

Kenner hörte, dass nie gemessene Stürme die Erde peitschten, ganze Wälder aus dem Boden rissen, Wolkenkratzer und Türme umwarfen und Mensch und Vieh das Fliegen lehrten. Die Meere schwappten übers Land. Die Südseeinseln waren überspült. Tanker- und Ozeanriesen funkten SOS. Niemand hatte Zeit, ihnen zu antworten.

Bob Kenner erreichte den Offizierstrakt. Menschen drückten sich in der qualvollen Enge an ihm vorbei, er sah Panik in ihren Augen. Niemand kümmerte sich um ihn.

***

9. Februar 2525, an der Eisgrenze

Soldat Hyacintha Hickey hielt die letzte Wache vor dem Morgengrauen. Die 23. CLARK JOHN dümpelte zwar inmitten des großen Sees, aber ihre Nerven waren mehr als angespannt. Sie umklammerte das M 16 und ließ ihre Blicke immer wieder über das gut dreihundert Meter entfernte Ufer schweifen, das in der Dunkelheit nur schemenhaft zu erkennen war. Hickey verfluchte den Umstand, dass ausgerechnet heute keine Polarlichter die Dunkelheit erhellten, denn dort draußen trieben sich Barschbeißer herum! Immer wieder hörte sie deren gefährliches Knurren, und es lief ihr dabei eiskalt über den Rücken.

Vor allem in den Morgenstunden, wenn die Nacht in den heraufdämmernden Tag überging, waren die Viecher am aggressivsten. Ihre Wache war also die weitaus gefährlichste – und das hatte sie nur dem Umstand zu verdanken, dass dieser verdammte Commander Drax sie übertölpelt hatte. Noch nie hatte sie einen Mann so schnell reagieren sehen! Dass sie deswegen eigentlich sauer auf sich selbst hätte sein müssen, verdrängte sie.

Strafwache hatte der Unter-Clark für sie angeordnet, weil sie unvorsichtig gewesen war. Denn hätte Drax terroristische Absichten gehabt, hätte ihr Verhalten ein halbes Dutzend Kameraden das Leben kosten können.

Soldat Hyacintha Hickey patrouillierte zusammen mit Mark Amour, der sich wegen Trunkenheit im Dienst ebenfalls mit Strafwache abfinden musste, auf dem Decksrand rund um das Fahrzeug. Amour befand sich gerade auf der anderen Seite. Als sie sich etwas über die Reling beugte, um per Augenschein die angehängte Transportplattform zu kontrollieren, gluckerte es unter ihr im Wasser.

Sofort ging Hickeys Herzschlag hoch. Sie entsicherte das Gewehr, hielt es nach unten und beugte sich ein wenig über die Reling. Da war nichts, außer schwarzem Wasser.

Oder?

Wieder gluckerte es. Hickey sah schemenhaft die leichten Wellen, die sich bildeten.

Also doch!

Der Suchscheinwerfer am Gewehr durfte nur in äußersten Notfällen benutzt werden. Das schien ihr einer zu sein. Sie knipste ihn an und leuchtete nach unten.

Hickeys Augen wurden groß vor Angst, als sie sah, was der Lichtkegel aus der Dunkelheit riss. Sie wollte schreien, kam aber nicht mehr dazu. Etwas schoss nach oben, legte sich mit tödlicher Präzision um ihren Hals und zog sich zu.

Soldat Hyacintha Hickey ließ das Gewehr fallen, umklammerte verzweifelt das Ding um ihren Hals und versuchte röchelnd, es wieder los zu werden. Vergeblich. Ein Ruck und sie folgte ihrem Gewehr, dessen Sinken an dem taumelnden, verzerrten Licht zu erkennen war. Strampelnd ging sie über Bord.

Das Platschen, das ihr Aufschlag auf dem Wasser verursachte, war nicht der Rede wert.

***

Februar 2012, in antarktischen Gewässern

Titanenfäuste schienen die USS VENGEANCE ergriffen zu haben. Das Boot wurde hin und her geschleudert. Das Meer war in Aufruhr wie noch nie. Das sie einhüllende nasse Universum schüttelte sich so sehr, als wolle es seine Bewohner ausspucken.

Kenner ängstigten die an ihm zerrenden Kräfte nur mäßig. Seine Gedanken waren ganz auf seine Mission ausgerichtet. Auch wenn er, wie jeder an Bord, wusste, dass die VENGEANCE so unsinkbar war wie die TITANIC.

Kenner verharrte einen Moment vor Codys Kabine. Als gerade niemand hersah, stieß er entschlossen die Tür auf und ging hinein. Sofort sondierte er Codys Besitz. Im Wertfach fand er die leere und zwei bernsteingelb gefüllte Hochdruckspritzen. Kenner glaubte sein Herz schlagen zu hören.

Cody glaubt tatsächlich, dass er mich mit seinem Gesabbel überzeugt hat. Sonst wäre er niemals so unvorsichtig. Dieser arrogante, blöde Hund… Auch wenn es zu seinem Vorteil war, wurde Kenner die Wut auf den Lieutenant Commander nicht los. Er nahm eine der Spritzen zur Hand und betrachtete sie ehrfurchtsvoll.

Im gleichen Moment packten rohe Kräfte das Boot und rissen den Bug nach oben.

Bob Kenner taumelte und fiel hin. Mit Mühe verhinderte er, dass die Spritze zerbrach. Bleich wie eine gekalkte Wand zog er sich am Bettgestell hoch. Er zitterte.

Hinter ihm raschelte es. Kenner fuhr herum. Hinter ihm stand Cody und richtete einen Pistolenlauf auf ihn.

»Sie haben mir also nicht geglaubt, Kenner«, sagte Cody mit hassverzerrtem Gesicht. »Für so gescheit hätte ich Sie gar nicht gehalten. Egal. Wenn ich Ihnen jetzt das Gehirn aus dem Schädel blase, kann ich mich auf Notwehr berufen. Was haben Sie aber auch in der Kabine eines Vorgesetzten zu suchen. Und wissen Sie was, Kenner? Ich erzähle dem Admiral, dass ich Sie als Fundi-Agenten entlarvt habe und dass Sie mich deswegen töten wollten. Und ich erzähle von der Nano-Bombe und rate Clark, Ihre Leiche dringend aus der Schleuse zu kicken. In der Hektik wird er es tun und erst später fragen. Dann ist es ohnehin zu spät für Untersuchungen. Bis dahin fällt mir schon noch eine geeignete Geschichte ein.«

Kenners Wut wuchs ins Unermessliche. Er sah richtiggehend rot. Ansatzlos zuckte seine Hand vor. Die Spritze sauste durch die Luft. Kenner hoffte, dass die Nadelspitze traf.

Sie tat es nicht. Stattdessen prallte sie mit der Seite in Codys verblüfftes Gesicht. Er hatte Kenner erneut unterschätzt und nicht mit dessen Gegenwehr gerechnet. Der Lieutenant Commander schrie zornig auf. Ein Schuss krachte. Die Kugel prallte irgendwo ab und sirrte als Querschläger umher. Kenner traf sie nicht, weil der sich gedankenschnell zur Seite gedreht hatte und sich nun auf Cody warf.

Ein zähes Ringen um die Pistole entbrannte. Bob Kenner gelang es, Codys Hand auf den stählernen Boden zu schlagen.

Der Lieutenant Commander schrie und ließ die Waffe los. Doch Kenner kam nicht dran. Er war Codys Kräften nicht gewachsen und steckte fürchterliche Schläge ein.

Plötzlich tauchte ein Schatten im offenen Schott auf. Leinster! Der Fähnrich trat Cody gezielt gegen die Schläfe. Seufzend sank der Lieutenant Commander zusammen und blieb liegen.

»Danke«, murmelte Kenner und erhob sich mühsam. Blut lief über seine Wangen. Leinster riss ein Stück vom Bettlaken ab und tupfte Kenners Wunden ab. Das Medium stöhnte.

»Das war zur rechten Zeit, Leinster. Warum… warum haben Sie mir geholfen?«

»Warum? Hast du es noch immer nicht erkannt, Bob?«

Bob Kenner zuckte zusammen. Es lief ihm eiskalt über den Rücken. Die Stimme war die Leinsters. Aber sie sprach nicht mehr dessen kalifornischen Zungenschlag, sondern den seltsamen Singsang der Südstaaten, den Slang…

»Lieutenant Rayna? Lilly? Bist du das?«

»Ja. Ich bin nicht tot.«

»Was… ist passiert?«

Das Bordkommunikationssystem hustete plötzlich los. Commander Savovic, Erster Offizier und Steuermann, meldete sich. »Wir haben Probleme mit dem Sauerstoff.« Ein Seufzer. »Unsere Lage sieht beschissen aus, zumal der Leitende Ingenieur sich von seiner Station entfernt hat, ohne sich abzumelden oder einen Stellvertreter zu benennen. Ohne seinen Zugangscode sind wir vermutlich aufgeschmissen. Ich fürchte, wir müssen auftauchen.« Savovic hustete. »Wenn uns da oben das erwartet, was ich vermute, schlag ich dir die Zähne ein, Cody.«

»Scheiße, auch das noch«, murmelte Kenner entsetzt.

Eine Titanenfaust packte das Boot und warf es auf die Seite. Das Licht ging aus. Auf dem Gang schrie jemand. Es rummste und krachte. Kenner wurde gegen eine Wand – oder die Decke? – geschleudert. Er hörte das Ächzen von Metall. Knirschen. Krachen. Jemand – Leinster? Cody? – fiel gegen ihn. Kenner schlug erneut gegen eine harte Kante.

Ein Aufschrei löste sich von seinen Lippen. Er war von um sich schlagenden Gliedmaßen umgeben. Nun galt es, in dem engen Raum sein Gesicht zu schützen. Es blitzte vor ihm auf. Ein Knall. Kenner wusste: Ein Schuss hatte sich aus der Waffe des LI gelöst.

Endlich griffen die Stabilisatoren ein und richteten die VENGEANCE auf. Sekunden später begann sich der riesige Leviathan im Kreise zu drehen. Befanden sie sich in einem unterseeischen Strudel, aus dem sie nicht entkommen konnten? Langsam schraubte sich das Boot in die Höhe. Ein Gewicht fiel auf Kenners Brust. Er hörte Cody hysterisch kichern. Der irre Tanz der VENGEANCE hatte ihn also wieder geweckt.

Die Notbeleuchtung ging an. Bob Kenner lag rücklings auf dem Boden. Sein Arm schien gebrochen zu sein. Cody saß mit gespreizten Beinen auf seinem Bauch und richtete die Pistole auf Kenners Stirn.

»Ist mir sozusagen direkt in die Hand gesprungen«, sagte er. »Das Schicksal meint es eben doch gut mit mir.«

Leinster lehnte totenbleich und leblos mit geschlossenen Augen an einer Wand. Auf seiner rechten Seite breitete sich ein Blutfleck aus.

»Auf diesen Gentleman würde ich nicht mehr bauen«, sagte Cody. »Seine Handlungsfreiheit ist eingeschränkter als die Ihre, Lieutenant.«

»Krepier«, schnaubte Kenner. Der Tod durch eine Kugel war bestimmt angenehmer als der durch das Wasser, das – daran zweifelte er nicht – bald jedermann an Bord ersäufen würde. Auch Cody.

Der zuckte die Achseln. »Sterben müssen wir alle. Und wenn ich ein amerikanisches U-Boot samt Besatzung mitnehmen kann, umso besser.«

»Sie sind ja krank.«

»Ja.« Cody nickte. Er sah verzweifelt aus. »Der Hass hat mich krank gemacht.«

»Und wie geht’s jetzt weiter?«, fragte Kenner. Sollte er angreifen? Er wollte wirklich nicht in einem gesunkenen U-Boot ersaufen. Es war sein schlimmster Alptraum. Aber er traute sich nicht, gegen die Pistole anzurennen. Selbstmord ohne die entsprechende genetische Veranlagung war eben einfach nicht möglich.

»An alle«, meldete sich Captain Hogan über das Kommunikationssystem. »Schafft mir Commander Cody herbei – tot oder lebendig!«

Wumm! Erneut ging das Licht aus. Das Boot drehte sich um hundertachtzig Grad. Es krachte zum Gotterbarmen. Überall fielen Gegenstände um. Waren sie von irgendetwas getroffen worden? War etwas explodiert? Waren sie in eine Walherde geraten?

Cody schrie. Er wurde in die Luft gehoben. Erneut krachte ein Schuss.

Kenner rollte sich zur Seite. Er fühlte sich befreit, doch er stöhnte vor Schmerzen. War nun alles aus?

War dies das Ende?

***

9. Februar 2525, an der Eisgrenze

Das erste Fahl des Tages schob sich soeben über den Horizont. Soldat Mark Amour schreckte auf, weil ihn ein Albtraum geweckt hatte. »Scheiße«, murmelte er und fuhr hoch. Verwirrt sah er sich um. Wo war Hickey? Warum hatte sie ihn nicht in die Eier getreten, als sie ihn schlafend vorgefunden hatte?

Amour fluchte innerlich. Er hatte sich doch nur kurz hingesetzt, um ein wenig die Augen zuzumachen, denn er hatte sich müde und ausgelaugt vom Kampf in Lanschie gefühlt. Und dass er keinen Whiskey trinken durfte, hatte auch nicht gerade zu seinem gesteigerten Wohlbefinden beigetragen. Nur ein kleines Nickerchen. Und jetzt graute der Tag! Also hatte er mindestens eineinhalb Stunden gepennt.

Amour nahm sein Gewehr und ging einmal ums Deck. »Hickey, wo bist du?«, flüsterte er. »Verdammt, mach hier keinen Scheiß mit mir, klar? Wenn du mich erziehen willst, dann hab ich’s kapiert.«

Aber er fand Hyacintha Hickey nicht. Auch nicht in ihrer Kabine, die sie sich mit zwei weiblichen Soldaten teilte. Panik stieg in Amour hoch. Er läutete Alarm mit der großen Messingglocke auf dem Vorderdeck.

Keine halbe Minute später stürmten die ersten Soldaten auf das Deck, alle schwer bewaffnet. Unter-Clark Adolfo Darnell war unter ihnen. Auch Matt und Aruula drängten ins Freie, Matt noch ziemlich verschlafen.

»Was ist los, Wache?«, fragte Darnell knapp.

»Wache Hickey ist verschwunden, Sir«, meldete Amour. »Ich kann sie nirgendwo finden, habe aber auch nichts Verdächtiges bemerkt.«

»Wann war das?«

»Gerade vorhin, Sir«, log Amour. »Vor zehn Minuten habe ich sie das letzte Mal gesehen.«

Darnell ließ seine Blicke über das morgendliche Ufer schweifen und blickte dann ins Wasser, in dem ein dicker Algenteppich wogte. Nichts.

»Etwas stimmt nicht«, murmelte Darnell. »Wir müssen schnellstmöglich ans Ufer. Hickey kann nur über Bord gegangen sein. Sie haben wirklich nichts gehört, Amour? Kein Platschen, Schreien oder Gurgeln?«

»Nichts von alledem, Sir.«

»Wir brechen sofort auf. Den Hovie ans Ufer lenken und alle Gefechtsposten besetzen. Vor allem nach unten ins Wasser sichern.«

Die Soldaten huschten auf ihre Posten und luden die Gewehre durch. Auch das MG und der Granatwerfer wurden besetzt und scharf gemacht. Währenddessen brüllten die Motoren auf.

Und einer der Soldaten rief: »Scheiße, Sir, kommen Sie sofort!«

Darnell, Matt und Aruula hasteten zu dem Mann. Mit zusammengekniffenen Augen zeigte er über die Reling nach unten. Zwischen den Algen lugte ein totenbleiches Gesicht mit weit aufgerissenen Augen und offenem Mund hervor. Soeben verschwanden einige Schraubenwürmer in der Mundöffnung.

Darnell wollte den Leichnam bergen lassen. Als die Männer merkten, dass es sich nur noch um Hickeys Kopf handelte, sprach er ein kurzes Gebet und beließ ihn, wo er war. Unter den Soldaten herrschte bedrückte Stimmung.

Die 23. CLARK JOHN nahm langsam Fahrt auf. Zwanzig Meter vom Ufer entfernt bekamen die Schürzen, die das Luftkissen einfassten und schützten, zum ersten Mal Bodenkontakt.

Ein greller Lichtblitz blendete die Männer, eine Explosion zerriss ihnen fast die Ohren. Die Druckwelle schleuderte zwei von ihnen über Bord. Sie versanken lautlos. Gleichzeitig stoppte das Hovercraft, als sei es gegen eine Wand gefahren, und bäumte sich vorne auf. Matt und Aruula wurden gegen die äußere Kabinenwand geworfen. Stöhnend kamen sie wieder hoch. Die Kriegerin blutete aus einer Schramme an der linken Wange.

Das Luftkissenfahrzeug schaukelte und schwankte, während die Motoren auf Volllast brüllten. Dann sackte es nach vorne weg und hob das Heck aus dem Wasser. Soldaten purzelten schreiend nach vorn. Matt und Aruula konnten sich gerade noch an einem Tau festhalten.

»Das war eine Seemine mit Berührungszünder!«, schrie Matt, der mit angespannten Muskeln an dem Seil hing, gegen das Nerven zerfetzende Kreischen der Motoren an. »Irgendjemand muss sie heute Nacht angebracht und dabei Hickey erledigt haben. Die Mine hat das Luftkissen am Bug zerfetzt! Wir sinken!«

Aruula turnte auf die Reling. Mit einem Ruck richtete sich der Hovie wieder auf, lag aber leicht schräg. In diesem Moment fingen die Motoren an zu blubbern – und verstummten. Dafür schrien wieder die Soldaten. Panisch, schrill, voller Schmerzen.

Neue Motorengeräusche tönten auf, leise zuerst, aber schnell lauter werdend. Über einem Hügelkamm erschien plötzlich eine breite Phalanx schwarz gekleideter Männer, die auf wendigen, quadgroßen Hovercrafts saßen. Sie glitten über den Grasboden in Richtung des havarierten Hovercraft. Der Anführer, der etwas voraus fuhr, drückte einen Knopf. Vom Lenker löste sich etwas, das auf feurigem Schweif flog und im ersten Sonnenlicht silbern blitzte. Gleich darauf explodierte das Wasser in der Nähe der 23. CLARK JOHN, die jetzt bereits auf Grund lag. Eine mächtige Fontäne schleuderte wahre Wassermassen über das Deck.

Die Quads stoppten am Ufer. Der Anführer hielt sich ein Megaphon an den Mund. »Gebt auf und schwimmt an Land! Dort kommt ihr mit erhobenen Händen ans Ufer! Wer dem Befehl nicht Folge leistet, wird sofort und ohne Vorwarnung erschossen!«

»Na denn«, murmelte Matt.

Eine halbe Stunde später stand er neben Aruula in der Reihe der gefangenen Soldaten, die zum Teil die Köpfe hängen ließen. Manche bluteten.

Matt starrte den Anführer unverhohlen an. Es handelte sich um den blonden Hünen aus Lanschie, der der Terroristengruppe angehört hatte. Seine Leute, weit über fünfzig, fesselten die Clarkisten ziemlich unsanft und unter höhnischen Bemerkungen. Nur Matt und Aruula erfuhren eine Art Vorzugsbehandlung, weil die Angreifer auf unnötige Grausamkeiten verzichteten.

Als ob sie wissen, dass wir nicht dazu gehören…, dachte Matthew.

Die Angreifer sprachen Clark mit ihren Gefangenen, unterhielten sich untereinander allerdings in einer Sprache, die ein wenig der deutschen ähnelte. Matt verstand Deutsch ziemlich gut. Und was er immer wieder hörte, war das Wort »Wolf«, wenn einer den Anführer ansprach. Hatte er also den berüchtigten »Schneewolf« vor sich?

Der blonde Hüne ging die Reihe der Gefangenen ab und musterte jeden Einzelnen eingehend. Grausamkeit und Verachtung lagen in seinem Blick. »Den, den, die, den und den.« Neben Matt, Aruula und Darnell wurden noch zwei weitere Soldaten, eine Frau und ein Mann, aus der Phalanx gezogen, entwaffnet und über den Hügel getrieben.

»Was hast du mit uns vor?«, rief Matthew Drax.

»Maul halten, Clarkist. Sonst geht ein anderer mit.«

Hinter dem Hügel wartete ein mittelgroßes Hovercraft. Dort hinein wurden die Gefangenen gestoßen. In diesem Moment ratterten Schüsse los. Darnell versteifte und ballte die Fäuste in seinen Fesseln. »Diese verdammten Schweine«, murmelte er und wurde noch weißer um die Nase, als er ohnehin schon war.

Etwas später stieß Matt Aruula an, als sie aneinander gedrückt auf einer engen, kalten Bank saßen.

Die Kriegerin hatte verstanden. »Sie haben die restlichen Soldaten erschossen«, raunte sie. »Wehrlose. Ohne Gnade. Das sind Schergen Orguudoos!«

Matt schluckte schwer. Zwar glaubte er nicht an den Dämon aus der Tiefe, aber was sie erwartete, konnte kaum schlimmer sein als ein Besuch in der Hölle…

***

Februar 2012, in antarktischen Gewässern

Und wieder eine Drehung. Kenner ging nicht davon aus, dass die Brückenmannschaft die VENGEANCE noch steuerte. Das Gepolter nahm kein Ende. Das Ächzen des Stahls gellte in seinen Ohren. Der Schmerz in seiner Schulter dehnte sich über den ganzen Körper aus.

Eine Tür wurde aufgestoßen. Das rote Notlicht zeigte Kenner, dass das Boot wieder auf der richtigen Seite lag: Oben war dort, wo es sein musste. Auf dem Gang wurden Gestalten sichtbar. Eine Frau schrie: »Fähnrich Leinster, was um alles in der Welt…?«

Kenner erkannte Goldwyn, dann Captain Hogan. Ihre Gesichter waren verschrammt und wiesen grünblaue Flecken auf. Goldwyns Haar war zerzaust, ihr Uniformrock am linken Ärmel eingerissen. Hinter ihr und Hogan waren im Zwielicht weitere Gestalten zu sehen. Moriarty?

Als Kenner den Kopf hob, stürzte der Captain sich gerade auf etwas, das wie ein Bündel Kleider aussah. Es war Fähnrich Leinster. Der Captain versetzte ihm Ohrfeigen. Leinster hustete und kam zu sich. Goldwyn schrie: »Sani! Sani!«

Kenner rappelte sich stöhnend auf.

Captain Hogan stand im Nu vor ihm auf und richtete eine Pistole auf ihn. »Sind Sie es, Cody?« Er erkannte Bob Kenner und schaute sich stimrunzelnd um. Vermutlich glaubte er, Kenner und Leinster wären dem Befehl gefolgt, den LI zu suchen. »Wo ist der Hund? Bevor wir absaufen, hab ich ihm noch was mitzuteilen.«

Kenner deutete um sich. »Da…« Eine glühende Klinge schnitt in seine Schulter. Sein Kopf tat weh.

Das höllische Inferno pochte nicht hinter seiner Stirn, sondern in seinem Arm und seinem Hinterkopf. Kenner hätte seinen Schmerz gern in die Welt hinaus geschrien, doch gegen das, was ihnen allen blühte, war sein Leid eine Kleinigkeit. Denn die beiden Spritzen mit dem Serum lagen zerbrochen auf dem Boden, die gelbe Flüssigkeit war überall hin gelaufen.

Trotzdem war es wichtig, dem Captain, der sich in der engen Kabine über den leblosen Cody beugte, zu sagen, woran er war. Vielleicht bestand trotz allem noch Hoffnung; vielleicht erreichten sie Point Ellsworth, bevor das Serum abklang und der Parasit ihn erledigte.

»Ich stehe im Dienst einer fundamentalistischen Organisation, Captain«, stöhnte Kenner. »Im Gegensatz zu Commander Cody aber nicht aus freiem Willen. Ein Parasit sitzt in meinem Kopf. Ich weiß nicht, wann er mich tötet, aber wenn ich nicht bald unters Messer komme, ist es aus mit mir. Und mit der ganzen Besatzung.«

Hogan fuhr herum. »Was?«, fragte er ungläubig.

Kenner torkelte. Goldwyn, die sich zusammen mit einem Sanitäter und Dr. Moriarty um Leinster kümmerte, sprang auf und hielt ihn fest. Kenners Knie gaben nach. Er fiel zu Boden.

Hogans Kinnlade sackte herab. »Leinster ins Revier!«, befahl er. Moriarty und der Sani legten den Fähnrich auf eine Trage und schafften ihn fort. Goldwyn half Bob Kenner auf die Beine. Als sie seine Schulter berührte, schrie er auf. Sie erkannte, dass er verletzt war. Hogan huschte in Codys Quartier zurück und zog den LI an den Jackenaufschlägen hoch.

Zu Kenners Bedauern war Cody nicht tot. Er hatte sich nur den Kopf gestoßen.

Captain Hogan drückte den Lauf seiner Pistole an Codys Unterleib und knirschte: »Wenn du den Scheiß, den du in deinen Rechner eingegeben hast, nicht sofort rückgängig machst, damit wir wieder atmen können, schieß ich dir die Eier ab und lass dich verbluten.«

Cody sah schrecklich aus. Sein rechtes Auge war blau und grün, das linke schon zugeschwollen. »Ich glaube, das wäre gegen die Genfer Konvention. Und Rear Admiral Clark würde es sicher auch nicht gefallen.«

»Clark hat die VENGEANCE längst verlassen«, erwiderte Hogan. Seine Linke umfasste nun Codys Hals und drückte zu. Der Captain war für einen U-Boot-Fahrer sehr groß, und dementsprechend fielen auch seine Hände aus. Cody keuchte. Die Luft war ohnehin zum Schneiden dick. Der LI röchelte, und Hogan säuselte: »Ich habe den Konventionen gerade abgeschworen. Und wenn wir nur noch eine halbe Stunde leben sollten, Junge: Ich mach sie dir zur Hölle.«

Zuerst sah es so aus, als wolle Cody sich vom festen Blick Hogans nicht einschüchtern lassen. Doch dann hörte Kenner das Geräusch eines dumpfen Schlages. Der LI, nun totenbleich, riss den Mund weit auf. »Das war nur ein Vorgeschmack«, sagte Hogan leise. »Ich reiß dir den Arsch auf. Und ich meine es nicht als Metapher.«

Die VENGEANCE fing nun an zu beben. Es knirschte und knackte fürchterlich. Bob Kenner hatte plötzlich den Eindruck, eine Sekunde lang schwerelos zu sein. Was ging da vor? Rasten sie so schnell nach oben?

»Captain auf die Brücke«, kam Commander Savovics Stimme über das Kommunikationssystem. »Captain auf die Brücke! – Ein bisschen plötzlich, wenn ich bitten darf!«

Hogan versetzte Cody einen Schlag in den Magen. »Los, vorwärts!« Er trieb ihn vor sich her.

Ein Schwindelgefühl ließ Kenner gegen Goldwyns Schulter sinken. Sie sagte »Hoppla« und legte einen Arm um seine Taille.

Die VENGEANCE schwankte erneut. Dann hob sie ihre Nase in einem so steilen Winkel an, dass alle im Gang auf den Rücken fielen.

In Kenners Schädel zuckten Blitze auf. Nun hatte er das Gefühl, wirklich die Besinnung zu verlieren. Bevor es jedoch dazu kam, empfand er zum zweiten Mal das eigenartige Gefühl der Schwerelosigkeit. Obwohl es Irrsinn war, wusste er in diesem Augenblick genau, dass der stählerne Leib des Leviathans sein Element verließ und sich wie ein Albatros in die Lüfte schwang.

Dann wurde er ohnmächtig und schwebte – mit dem Kopf nach unten – durch einen endlosen schwarzen Kosmos, in dem Milliarden prächtiger Sterne funkelten.

***

Der Wind heulte. Das Licht war so gespenstisch, dass Kenner instinktiv nach Luft schnappte. Zu seiner Verblüffung war sie eiskalt. Das Adrenalin hingegen wogte heiß durch seinen Körper.

Sein Arm schmerzte noch immer, doch der Druck in seinem Kopf war weg. Die Leere, die er hinterlassen hatte, deutete an, dass in ihm etwas zerbrochen war, das er ohnehin nicht brauchte.

Trotz allem brauchte Kenner eine Weile, bis er begriff, dass es der Mond war, der durch den scheunentorgroßen Riss im Rumpf der VENGEANCE in seine Augen schien. Das silberne Licht wirkte so beruhigend auf ihn wie eine sich über seine Wiege beugende und liebevoll seine Wange streichelnde Mutter. Das Boot lag starr wie ein Brett. Es rührte sich nicht. Es musste auf festem Grund liegen. Es war kaum zu glauben.

Herr im Himmel, dachte Bob Kenner dankbar. Wir haben es irgendwie überstanden.

»Alles in Ordnung mit Ihnen?«, hauchte Naomi Goldwyn an seinem Ohr. »Hätte mir echt leid getan, wenn Sie abgeschmiert wären.«

Kenner setzte sich hin und warf einen Blick auf die unter ihnen im Dunkel wogende See. »Wo sind wir?«, fragte er verwundert.

»Ich habe keine Ahnung.« Goldwyn schmiegte sich an ihn. »Aber ich fürchte, es wird unsere Heimat werden.«

Kenner atmete aus. War die Welt untergegangen? Er war erstaunlicherweise nicht deprimiert. Er dachte an Rayna. Sie lebte noch. Wo war sie?

***

9. Februar 2525, Antarktis

Matthew Drax wusste nicht, wie lange die Reise in völliger Dunkelheit gedauert hatte. Mehrere Stunden aber ganz sicher. Als er aus dem Hovercraft gezerrt wurde, musste er zuerst die Augen schließen und dann das grelle Sonnenlicht wegblinzeln.

»Das glaube ich nicht«, ächzte er, als er wieder richtig sehen konnte. »Das ist… phantastisch!«

Von einem Bergrücken aus blickte er über ein gewaltiges, bis zum Horizont reichendes Eisfeld, das von mächtigen Rissen und Spalten durchzogen wurde. In etwa fünf Kilometern Entfernung duckte sich eine von Palisaden umgebene Stadt aus niedrigen Holzhäusern in den schrundigen Schnee. Ein mächtiger, unregelmäßig verlaufender Spalt umgab die Stadt wie eine Art mittelalterlicher Burggraben.

»Georgshütte«, sagte Unter-Clark Adolfo Darnell erbittert. »Das Terroristennest.« Sofort hatte er einen Gewehrkolben im Rücken. »Maul halten, Clarkist«, befahl der ganz in Blau gekleidete Schläger.

Adolfo Darnell erhob sich stöhnend aus dem Schnee, in den er gestürzt war. Matt half ihm hoch, in der Erwartung, ebenfalls einen Schlag zu kassieren. Aber der kam nicht. Der Blaugekleidete, wie seine Kameraden in einheitliche Pelzkragenjacke, Hose und Fellmütze mit blauem Emblem gehüllt, ließ ihn gewähren.

»Geht’s wieder?«

»Schon gut, ich bin in Ordnung«, erwiderte Darnell und biss die Zähne zusammen. Er wollte sich vor den Georgshüttern keine Blöße geben.

Sie standen frierend da. Dass sie in den noch eisbedeckten Teil der Antarktis gebracht wurden, hatte Matt schon während der Fahrt vermutet, weil es immer kälter geworden war. Trotzdem war er auf einen solchen Anblick nicht vorbereitet gewesen.

Vier blau gestrichene Holzhäuser bildeten eine Art Station auf dem Bergrücken. Rund dreißig schwer bewaffnete Blauuniformierte sowie eine Menge Zivilisten hielten sich hier auf. Einige hatten Schneeschuhe an die Füße geschnallt. Zwei fuhren soeben mit quadgroßen Hovies in die Eiswüste hinein.

Der große blonde Anführer der Terroristen, die sie entführt hatten und den Matt für den Schneewolf persönlich hielt, verhandelte gerade gestenreich mit dem Kommandanten des Militärs. Währenddessen standen die fünf Gefangenen dicht gedrängt und schwer bewacht zwischen den Häusern.

Ein eiskalter Wind pfiff über den Bergrücken und wirbelte kleine Schneeflocken vom Eis. Trotz seiner Thermokleidung aus marsianischer Spinnenseide begann Matt allmählich zu frieren. Seine Hände waren schon rot und klamm, da keiner der Gefangenen Handschuhe abbekommen hatte. Aruula in ihrem Pelzmantel und den kniehohen Stiefeln konnte es kaum besser gehen. Er fand trotzdem die Muße, seine Blicke weiterhin schweifen zu lassen.

Das größte der vier Häuser war geöffnet. Durch das mächtige Tor fiel eine breite Lichtbahn und riss drei Kettenfahrzeuge, groß wie Lieferwagen, aus dem Zwielicht. Sie sahen identisch aus, besaßen eine blau gestrichene Fahrerkabine mit aufgemalten gelben Zahlen- und Buchstabenkombinationen sowie eine Sitzfläche im hinteren Teil, die aus zwei parallelen Bänken bestand. Die Plastikplane, die sich auf vier metallenen Stützen darüber spannte, war hoch gerollt und konnte bei Bedarf und schlechtem Wetter heruntergelassen werden.

Fünf Minuten später wurde eines der Gefährte mit der Bezeichnung PF-23 aus dem Schuppen gefahren. Die Gefangenen mussten auf die Sitzfläche steigen und wurden mit Eisendrähten, die schmerzhaft in die Gelenke schnitten, an den Handlauf neben den Sitzbänken gefesselt. Zwei Bewaffnete postierten sich hinter ihnen.

Das Kettenfahrzeug nahm rasselnd Fahrt auf und arbeitete sich den steilen Hügel in Richtung Eisfeld hinunter. Immer wieder wirbelten Schnee und Eisbrocken hoch.

Georgshütte lag nun in voller Pracht vor ihnen. Matt hatte längst erkannt, dass es sich um eine ehemalige antarktische Forschungsstation, höchstwahrscheinlich der Deutschen, handelte. Das Zentrum der Stadt, nach den Maßstäben seiner Zeit eher ein größeres Dorf, wurde von drei schwarzen Halbröhren gebildet, die sich wie Walrücken aus dem Eis erhoben. Zwei waren parallel angeordnet, die dritte verlief im rechten Winkel dazu. Nicht weit davon stand ein rundes Gebäude, das wohl einst als Benzintank gedient hatte. Um dieses modern wirkende Ensemble waren lang gestreckte, im Gegensatz dazu primitive Holzhäuser angeordnet, zum größten Teil in ordentlich nebeneinander gebauten Viererblocks. Nur wenige Gebäude standen allein.

Matt schätzte die Anzahl der Häuser auf rund sechzig. Er glaubte sogar sechs Strommasten zu erkennen, die sich in einem Halbkreis um die Röhren zogen. Scharen von Vögeln kreisten über der Stadt.

Im Eisfeld vor Georgshütte machte Matt sieben weitere Kettenfahrzeuge aus, die sich vorsichtig zwischen den Spalten bewegten. Eines fuhr soeben über eine mächtige Brücke, die sich über den »Burggraben« spannte und aus dem aktuellen Blickwinkel der einzige Zugang zu Georgshütte zu sein schien.

Am faszinierendsten für Matt war aber das mächtige Gefährt, das nicht weit vom Palisadenzaun, noch innerhalb der Spaltenbarriere, stand. Auf dessen Ladefläche erhob sich eine gut zwanzig Meter hohe Stange, wahrscheinlich aus Metall.

Matt testete, ob ein Gespräch möglich war, ohne dass die Wachen gleich wieder brutal eingriffen. »Was ist das für eine Konstruktion, Darnell?«, fragte er in gedämpftem Tonfall, der das Brummen des Motors gerade noch übertönte.

Die Wachen blickten gleichgültig und unternahmen nichts. Das ermutigte den Unter-Clark zu einer Antwort. »Das Rohr? Wahrscheinlich ist gerade wieder eine Eisspalte aufgegangen«, erklärte er ebenso gedämpft. »Das ganze Eisfeld ist instabil und zerbricht langsam unter den steigenden Temperaturen. Dieses Terroristennest da unten wäre schon längst auf Nimmerwiedersehen in Eisspalten verschwunden, wenn die Kerle nicht an eine unserer Erfindungen gekommen wären. Sie müssen wirklich gute Spione in Clarktown haben.«

»Was ist das für eine Erfin-?«

Ein dumpfer Explosionsknall ertönte. Das Geräusch pflanzte sich in der klaren Luft fort und kam als rollender Donner von den nahen Bergen zurück.

Darnell verzog erbittert sein kantiges Gesicht und fixierte mit seinem wachen, intelligent wirkenden Blick das Konstrukt. »Wie auf Bestellung«, brummte er und fuhr fort: »Es handelt sich um ein armdickes Rohr, das mit zwei Stangen geladen wird, die dann mit Hilfe einer Explosion an den Abbruchstellen tief ins Eis getrieben werden. Gleichzeitig schnappen große Widerhaken an den Enden auf, krallen sich fest und schaffen so eine stabile Verbindung zwischen den sich spaltenden Eisblöcken. So können sie Georgshütte immer wieder stabilisieren. Mal sehen, wie lange noch. Pah.« Er deutete ein Ausspucken an.

»Wie schaffen es die Georgshütter, sicher durch das Eisfeld zu kommen?«, erkundigte sich Matt. »Das ist bei all den Spalten doch eine höchst gefährliche Angelegenheit.«

»Ist es.« Darnell nickte. »Wie sie es machen, wissen wir nicht. Sie benutzen auf jeden Fall diese Fahrzeuge, die sie ›Pfadfinder‹ nennen.« Er sprach das Wort deutsch aus. »Bisher ist es uns noch nicht gelungen, ein Exemplar dieser Baureihe in die Finger zu bekommen, aber vermutlich haben sie die Technik bei uns gestohlen – wie fast alles, das ihnen das Leben erleichtert.«

»Vermutlich«, murmelte Matt wenig überzeugt. Der extrem übersteigerte Chauvinismus der Clarkisten ging ihm doch gehörig auf die Nerven.

»Klar ist, dass sich das Eisfeld ständig bewegt und verändert, denn es liegt auf einem Gletscher, der wandert«, fuhr Darnell fort. »Deswegen ist das Terroristennest so gut wie unangreifbar für uns. Aber vielleicht haben wir ja jetzt die Gelegenheit, etwas auszuspionieren.«

Sie kamen am Fuß des Berges an. Langsam tastete sich der »Pfadfinder« ins Eisfeld vor. Ein Pfeifen und Knacken ertönte plötzlich, das die Gefangenen unwillkürlich den Atem anhalten ließ. Bis Matt das Geräusch erkannte – und ihm mit einem Schlag klar wurde, was hier vor sich ging.

Metalldetektoren!

Die »Pfadfinder« waren damit ausgerüstet. Man hatte die sicheren Routen durch das Eisfeld für Außenstehende unsichtbar markiert, indem man Metall vollständig im Eis versenkte, dem die Kettenfahrzeuge und Hover-Quads nur noch folgen mussten. Eine geniale Idee, wie Matt zugeben musste. Er dachte unwillkürlich an die »Staked Plains«, die Wüste auf den Territorien von Texas und New Mexico. Dort hatte man seinerzeit Pfähle in den Boden gerammt, um den Weg durch die lebensfeindliche Umwelt zu markieren. Und das hier ist nun also die elektronische Variante…

Jetzt sahen die Passagiere des Kettenfahrzeugs, dass sich das Eisfeld keineswegs so eben präsentierte, wie es von oben den Anschein gehabt hatte. Der »Pfadfinder« arbeitete sich langsam zwischen schroffen Eisklippen durch, die vier, fünf Meter hoch ragten, überquerte Sättel mit steilen Flanken und schob sich in kleine Täler vor. Am kritischsten wurde es, als er in gefährlicher Nähe eines monströsen Eisspalts entlang fuhr, dessen Breite Matt auf gut zwanzig Meter schätzte.

Überall knirschte und knackte es im Eis. Die Geräusche, die manchmal wie das Stöhnen sterbender Tiere klangen, verursachten einen Schauer nach dem anderen bei den Gefangenen. Vor allem Soldat Polly Stanley zuckte immer wieder zusammen oder schaute sich panisch um.

Auf einer weiten Fläche, die harmlos aussah, die es aber nicht war, weil der Pilot immer wieder Ausweichmanöver vornahm und die knisternden Geräusche dabei an- und abschwollen, begegneten sie zwei entgegenkommenden »Pfadfindern«. Sie waren voll besetzt mit Georgshüttern, die zuerst freundlich winkten, dann aber abrupt versteinerten, als sie die Clarkisten sahen. Schmährufe ertönten. »Au!«, entfuhr es Darnell, weil ihn ein geworfenes Stück Eis am Kopf getroffen hatte.

»Niemand mag die Clarkisten«, murmelte Aruula in der Sprache der Wandernden Völker, die hier nur Matt verstand. »Sie leben nicht in Frieden mit den anderen Völkern. Hatte ich es nicht gesagt?«

Matt schluckte eine pampige Erwiderung herunter. Sie hatte ja recht, auch wenn er Mühe hatte, es sich einzugestehen.

Nachdem der »Pfadfinder« die schwer bewachte Brücke, eine Konstruktion aus Stahl und Holz mit je einem Wachhäuschen auf jeder Seite, sowie den Palisadenzaun passiert hatte, glitt er auf einer breiten, unebenen Schneestraße nach Georgshütte hinein.

Für die Fußgänger gab es hölzerne Gehsteige, die sich an den Häuserzeilen und einzelnen Hütten entlang zogen und nur durch die Straßen unterbrochen wurden. Wozu der mit roter Farbe abgegrenzte Streifen neben der Fahrbahn gut sein sollte, erschloss sich Matt nicht. Zahlreiche Menschen, die auf den Gehsteigen unterwegs waren, blieben kurz stehen, um einen neugierigen Blick auf die Insassen des Kettenfahrzeugs zu werfen. Nicht wenige verzogen angewidert das Gesicht.

Plötzlich horchte Matt auf. Hundegebell! Und schon bog ein Hundeschlitten, bespannt mit acht Tieren, die entfernt an Huskies erinnerten, in Zweierreihen um die Ecke. Der Schlittenführer sorgte dafür, dass die Hunde den rot abgetrennten Fahrstreifen nicht verließen.

Ah, die Hundespur also, dachte Matt. Ohne Zweifel eine deutsche Siedlung: Alles muss seine Ordnung haben…

Der »Pfadfinder« fuhr schließlich auf den riesigen Platz zwischen den Halbröhren. Zahlreiche Fahrzeuge unterschiedlichster Bauart standen hier, korrekt nebeneinander geparkt, auf ausgewiesenen Parkplätzen.

Matt beobachtete eine weißblonde Frau im weißen Pelz, die eine Art Haustier an der Leine spazieren führte. Das Tier faszinierte Matt mehr als die Frau: Es musste sich um eine Abart der Rollmollys handeln. Es besaß ebenfalls ein grünbraunes Fell und ein einziges zentrales Auge, hatte aber die Größe eines Fußballs. Den entscheidenden Unterschied machten die beiden kräftigen Beine, die große Ähnlichkeit mit denen von Hühnern besaßen.

Erneut wurde Matt an die seltsamen Tiere und Pflanzen erinnert, die es hier in der Antarktis gab und bei denen es sich unmöglich um Mutationen bestehender Arten handeln konnte, weil sie viel zu fremdartig waren. Doch dann wurde seine Aufmerksamkeit wieder auf die Infrastruktur des Platzes gelenkt. In seiner Mitte befand sich ein hoher Mast, an dem eine Flagge mit vier Streifen wehte: unter dem deutschen Schwarz-Rot-Gold gab es einen weiteren roten Streifen. Und über alle vier Farben weg bäumte sich ein schwarzes Ferrari-Pferd auf.

Ich glaub’s nicht, dachte Matt verblüfft. Entweder war der Flaggendesigner Michael-Schumacher-Fan, oder die Italiener haben sich mit den Deutschen verbrüdert.

Auf der Stirnseite der linken Halbröhre wehte ebenfalls die wunderliche Flagge. Sechs mit Gewehren bewaffnete Soldaten standen davor.

»Der Regierungspalast«, stellte Unter-Clark Adolfo Darnell fest. »Dort also wetzt Kanzelor Michailovic mit seinem fetten Hintern die Stuhlbespannungen durch… au!«

Der Bewaffnete hinter Darnell hatte ihm erneut den Gewehrkolben ins Kreuz gedonnert. »Wenn du noch einmal unseren Kanzelor beleidigst«, blaffte er, »schlag ich dir die Rübe ein und werf dich den Barschbeißern zum Fraß vor!«

»Ist… schon gut«, japste Darnell, der nach Luft rang.

Der »Pfadfinder« hielt vor der Stirnseite der rechten Röhre. »Haus der Wissensstudien und des Militärs« stand in großen Buchstaben im Halbrund über dem Eingang. Matt konnte die deutschen Begriffe ohne Probleme lesen.

Zehn schwer bewaffnete Soldaten unter Führung eines Obristen erschienen und trieben die Gefangenen ins Innere der Röhre.

»Los, macht schon!«, brüllte der Anführer. Soldat Noah Landis trug eine Platzwunde am Kopf davon, als der Obrist seinem Befehl Nachdruck verlieh. Seltsamerweise blieben Matt und Aruula verschont.

Es ging durch einen kerzengeraden Gang. Elektrisches Licht leuchtete ihn aus, links und rechts gab es Türen. Was dahinter lag, war nicht zu erkennen. Nur ein Mal sah Matt ein Schild mit der Aufschrift »Labor«.

Soldaten und Zivilisten, die meisten in weißen Laborkitteln, begegneten dem Trupp. Es herrschte ein ziemlicher Betrieb. Einer der Zivilisten, dem ein Auge und zwei Finger der linken Hand fehlten, spuckte Soldat Polly Stanley unvermittelt ins Gesicht. »Ihr beschissenen Clarkisten!«, schrie er mit hoher, fast überkippender Stimme und stellte sich dicht vor die Frau. Er deutete auf seine leere Augehöhle. »Da, siehst du das? Und das?« Er hob seine verstümmelte Hand. »Das hab ich euch langhaarigen Bombenlegern zu verdanken! Der Teufel soll euch holen!«

Schließlich landeten sie in einem Raum, der wie eine Art Wachstube aussah. Ein Uniformierter öffnete eine stählerne Bodenplatte. Über schmale Stufen mussten die Gefangenen weiter nach unten steigen. Sie betraten ein Labyrinth aus breiten Gängen und Räumen, die sämtlich mit Eisenplatten und Holz ausgekleidet waren. Aruula und Matt wurden von den drei Clarkisten getrennt und in einen kleinen Gefängnisraum gestoßen. Ihre Leidensgenossen bekamen die Zelle nebenan zugewiesen.

»Was ist das für ein seltsames Gebäude, Maddrax?«, fragte Aruula, als die Tür hinter ihnen zufiel. Dabei rieb sie sich die Hände warm.

»Es stammt noch aus meiner Zeit«, erwiderte Matt, während er sich in der Räumlichkeit umsah, die wohl für einige Zeit ihr Zuhause sein würde. An einer Wand stand ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen, aus der gegenüber liegenden ragte neben einem kleinen Waschtisch mit einer gefüllten Schüssel Wasser darauf tatsächlich eine Toilette! Auch die beiden schmalen Feldbetten an den Seiten registrierte Matt Drax mit allem Wohlwollen, das man in dieser Situation aufbringen konnte. »Mein Land und einige andere auch haben damals diesen Kontinent erforscht«, fuhr er fort. »Dies ist eine dieser Forschungsstationen.«

»Ah. Was gibt es hier zu erforschen, wo doch nur Schnee und Eis liegen?«

»Eine ganze Menge. Zum Beispiel das Liebesleben der Pinguine. Daran waren alle sehr interessiert.«

»Das Liebesleben der Pinguine? Was soll daran so aufregend sein?«

Matt schüttelte schief grinsend den Kopf. »Nein, war ein Scherz. Man wollte zum Beispiel wissen, wie das Wetter in den letzten hunderttausend Jahren war. Deswegen hat man tief ins Eis gebohrt.«

Die Kriegerin runzelte missbilligend die Stirn. »Hör auf mit den Scherzen, Maddrax. Das Wetter kann doch nicht im Eis eingeschlossen sein. Das ist Unsinn. Und wen interessiert schon das Wetter von gestern? Viel wichtiger ist doch, wie es morgen und in den nächsten Tagen wird.«

Ein Rasseln von Schlüsseln und das Öffnen der Kerkertür enthoben Matt einer langwierigen Erklärung. Zwei Soldaten traten ein. Einer deutete auf ihn. »Du da: Mitkommen. Die Barbarin bleibt hier!«

Aruula warf ihm einen besorgten Blick zu, und Matt versuchte optimistisch zu lächeln. Es geht los, dachte er. Die nächsten Minuten entschieden vermutlich darüber, ob sie hier im Ewigen Eis der Antarktis ihr Leben aushauchen oder in einer unterirdischen Zelle verrotten würden…
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